
Die Malerei. 185

Unter den jüngeren Wiener Medailleuren hat in

letter Seit Rudolf Marfchall (geb. 1873) be-

fondere Erfolge aufzuweifen. Seine Medaillen und

Dlafetten auf den Kaifer (1900), Papit Leo XII.

(1901, nach der Hatur) u. f. w. zeichnen fich durch

eine weichere Behandlung, überhaupt einen per-

fönlihen Zug von Anmut aus, der namentlich

auch dem allegorifchen Teile diefer Arbeiten zu

gute fommt. Ein etwas derberes aber fym-

pathifches Element Fennzeichnet die Arbeiten von

Peter Breithut (geb. 1869) und franz X. Pawlif

 

: Abb. 132. Medaille von
(seb. 1865). Jofef Tautenhayn jun. (geb. 1868) Peter Breithut.
fhließt fih mit Erfolg an. Einige Wiener find

im Auslande anfäffig geworden: Heinrich Hautfch in Paris, J. Kowarzif in

sranffurt am Main, R, Mayer in Karlsruhe*),

4 Die Malerei.

Der Kücblid auf die Malerei diefes halben Jahrhunderts fällt auf eine
ungemein mannigfaltige Entwicelung, als deren Höhepunkte Führich, Rahl, Mafart,
Feuerbah und Matejto emporragen. Selbft an das Ausland Eonnte ODeiterreich
bedeutende Maler abgeben: Eduard v. Steinle an Frankfurt am Main, Schwind,
Defregger, Gabriel Mar an München, Paffini an Denedig und andere mehr. Die
muntere Woge der vormärzlichen Wiener Malerei fchlug noch weit in die Re-
gierungszeit des Kaifers herein, den, wie erwähnt, als goldlodigen Erzherzog noch)
der marfige Mliniaturporträtift Daffinger und fogar Fendi auf feiner großen
„samilienvereinigung” des Kaifers Franz Ponterfeit hatte. Der große Autodidakt

Ferdinand Waldmüller ftarb erft 1865, nachdem feine Fünftlerifche Ehrlichkeit
ihn die Profeffur und die Huftodenftellung gefoftet, Seine Schrift gegen den
Schlendrian des afademifchen Unterrichtes, an dem erft die Reorganifation der

Akademie im Jahre 1877 etwas befferte, ift noch heute nicht veraltet. Ueberhaupt

der ganze Menfch nicht. In feiner Privatmalfchule dreffierte er einem Schüler

RER; feine Eigenart vom Leibe und nur die Natur galt

als Autorität. Und feltfam berührt es heute, wenn

man in einer Kritif über die Waldmüller-Ausftellung
1865 den Tadel wegen feines Nlalens im leibhaftigen

Sonnenlichte Tieft, das feine fpäteren Bilder fo „feltfam

tell” gemacht habe, Wir fehen da bloß mit Staunen

und Teilnahme, wie weit er feinen Seitgenoffen voraus

   
*) Wiener Medailleure, von A. v. Koehr. Wien 1899.

> Für die Ältere öfterreichifche Mledaille: Porträtmedaillen des
Abb. 135. Medaille von Erzhaufes Oefterreih von Kaifer Friedrich II. bis Kaifer
Anton Scharff, Wien. Franz IL, von Karl Domanig. Wien 1896.
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war, mit wirklichen Freilichtverfuchen bereits,

unter all dem Galeriebraun, das ihn umgab.

Er ift nicht der einzige, den die Nachwelt, näm:

lich unfere Gegenwart, pofthum Xecht gegeben.

Es wurde bereits erwähnt, wie auf der Schubert-

Ausftellung im Berbft 1896 Schwinds No-

mantif wieder fo merfwürdig modern gewirkt

hat, nur daß er natürlich mehr zeichnerifche

als malerifihe Mittel anwandte, und wie

manche Altwiener Genrebilder Danhaufers

unter ihren Blasjcheiben fchon förmlich wie

bejtbezahlte Engländer von heute ausgefehen.

Ein Wiener Künftler, der diefe ganze Epoche

mit ihren drei oder vier umftürzenden NTal-

moden lebendig durchgefänpft hat, ijt noch

heute der Altmeifter der öfterreichifchen Hunft:

Rudolf von Alt (geb. Wien 28. Auguft 1812),

der nicht weniger als Neunzigjährige, dabei Abb. 135. Rud. v. Alt. Selbjtbild,

aber Ehrenpräfident der jungen Seceffion, deren

leßte Ausftellungen er noch mit erftaunlichen Werfen gefchmückt hat. Seine große Barten-

landfchaft aus Goifern (1891 gemalt) mit den hohen Kaubbäumen, durch die eine ganz

neumodifche Sonnenfcheibe ihren Kichtnebel fendet, zeigt in diefem eigens ftudierten

Phänomen thatfächlich noch einen ‚Fortfchritt zum Ueuen. Sein Dater und Lehrer Jafob

ftarb erft 1870. Auch diefer war fehr fruchtbar, die Ausftellung nad) feinem

Tode wies 588 Bilder von ihm auf, Er ließ fich von Rudolf bei den Bud:

Faftenbildern helfen, die er für den Hronprinzen Ferdinand malte; fie find noch

jest in ganzen Stößen vorhanden und Rudolf Fan die feinen von den väterlichen

nicht mehr unterfcheiden. Sein Nachbar in der damaligen Reitergaffe der Dorftadt

Jofefitadt, Profeffor Sfoda, ließ fich von ihm fein „Interieur“ malen und das

war der Beginn von etwa 500 folhen Interieurs. An diefen lernte Alt, wie er

mir felbft erzählt hat, die Aquarelltechnif, Diefe wurde dann feine Hauptkunft.

Auf feinen zahlreichen Kunftreifen, die ihm aber nur bis Denedig und Rom, nicht

nah) Paris bradten, wurde er ein SLandfchafts- und Dedutenmaler von aus-

gefprochener und meifterhafter Eigenart. Wimmelndes Detail von Bauformen,

Baumfchlag und Staffage mit immer gleicher Sicherheit wie aus dem Bandgelenf

aufs Papier zu fchütteln, die Fühnften perfpeftivifchen Effekte ohne alles Dor-

fonfteuieren aus dem Stegreif, unmittelbar aus dem Auge aufzubauen (was erft

viel fpäter Fortuny zum Grundfas erhoben hat), ift ihm von jeher Spaß. Die

Band, die vor Zittern Faum noch fchreiben Fann, fest beim Malen die feinften

Einzelheiten fo tupfenweife trefffiher hin. So haben ihn die Jahre felbft zum

Pointilliften gemacht, eine Not ift bei ihm zur Tugend geworden. An der Schwelle

des Alters war fie fogar noch eine Yot und feine damaligen Bilder erinnerten an

Stidereien in Kreusftich, aber dann raffte fich diefer bewunderungswürdige Orga-

nismus zu einer Nachblüte auf, die eigentlich als eine moderne Erneuerung des 



"g
gR

‘
9
E
\

al
pa
gs
ng
an
ıl
z
9
Q

s
a
a
a
u
u
f
:
y
r
a

H
o
g
u
z

@
al
ın
g

'u
ar
aı
)

(
R
a
P
L
U
S

 



Selleny. 189

alten Alt zu gelten hat. Ein Xaffaelli malt heute nicht moderner als er. Im

Wien hat fi Alt das große Derdienft erworben, alle gefchichtlich oder malerifch
intereffanten Bauten und Oertlichfeiten authentifch aufgenommen zu haben. Er
ift ein malender Chronift der Kaiferftadt, wie es nirgends einen zweiten giebt, und
der Stefansturm, den er ungezählte Tale gemalt hat, ift der Held feines Lebens.
Rudolf v. Alt fteht auf der Eingangs: und

Ausgangsfhwelle diefes Halbjahrhunderts

öfterreichifcher Malerei. Sein Vorläufer

Thomas Ender (1795—1875), der Protege
Metternichs, hatte fchon 1817 die Erpedition

nach Brafilien mitmachen dürfen und reiche

Ausbeute mitgebracht. Sein Nachfolger als

malender Weltfahrer wurde fein befter Schüler

Jofef Selleny (1829—1875, geft. im Jrren-

haufe), der Sandfchaftsmaler der „Wovara”-

Erpedition, diefer aufrichtige HKünftler, der

felbft fein großes Gemälde: „Infel St. Paul“

nur als genaue Wiederholung der Yatur:

aufnahme durchführte. Sellenp war eine

poetifch geftimmte und zugleich naturwiffen-

fchaftlich intereffierte Seele, fichtlich ein Kefer

von Humboldts „Kosmos“ und „AUnfichten

der Katur“, Er ift viel botanifch-geologifcher

als Eduard Hildebrandt und malt eigentlich
hiftorifche Sandfchaften, erdgefhichtliche näm-

lich. Dabei hat er doch eine eigentümliche
malerifche Stimmung, die mit einem perfön-

lichen Diolett, Eifengrau und Rotbraun zum

Düfteren neigt, und einen nervöfen Dortraa.

Er ift viel moderner als Hildebrandt, deffen

brillante Effekte etwas vom Theaterprofpeft

haben, Sellenys Einfluß madıt fi auch

am jchönen Wiener Stadtpark geltend,
der vom Stadtgärtner Dr. Rudolf Siebed

1865 mit Hilfe Sellenyfcher Skizzen angelegt

wurde.

Am DBeginne unferer Epoche ftand

aber als der Große des Tages, ofef

v, Führich (1800—1876). Er befiegte die Prager hiftorifche Schule des Lor-

nelianers Chriftian Ruben, defjen „Columbus“ in Stich viel herumgefommen ift.

Die Altlecchenfelder Kirche bot der Führichfchule fofort Raum zu großartigen
Schaffen. Diefes Riefenwerf wurde eigentlich erft recht gewürdigt, als man zu
feinem fünfundfiebzigften Geburtstage die Kartons auf die Führich - Ausftellung

brachte. Man erftaunte über die Kebensfülle feiner Gewandfiguren, troß aller

 
Abb. 157. Jofef v. führih. Statue von

D. Tilgner.



190 Kührich.

Hochfircdhlichfeit des Stoffes. (Der Inhalt wurde fchon unter „Baufunft“ mit-

geteilt.) Damals wurde Führich Ehrenbürger von Wien und felbft der Papft fandte

ihm feinen Segen. Wie fehr er in der allgemeinen Shägung gefttegen war, mögen

Ziffern beweifen. Sein beftes Oelbild: „Die Begegnung Jakobs und Kahels“,

das zuerft 300 fl. gefoftet, wurde von Oelzelt um 3600 fl. erworben. Der „Bang

Mariä über das Gebirge" war von Arthaber um 500 fl. gefauft worden, die

Faiferliche Sammlung erwarb das Bild 1868 um 2511 fl. At dem Altlecchen-

felder Cyklus befitst Wien die einzige monumentale Arbeit des Meifters, in der

 
Abb. 138. Jofef v. Führich: Der Gang Mariä über das Gebirge.

Original in der Faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

auch feine Anficht von der Fatholifchen als „echthiftorifchen“ Kunft zum Ausdrud

gelangt. Steinle wünfchte fi} noch 1884 Blüd zu der „Fügung Gottes“, die

ihn von Führich losbrachte; das Mittelalter wurde dann fein Kehrer. Und doch

waren fie beide die frifcheften unter allen Romantikern. Steinles föftlicher Humor

wird allezeit erquiden, Führich aber, der als Knabe Schafe hütete, blieb zeitlebens

voll urfprünglicher Waturfreudigfeit. Auch die Epflen, die er fpäter in Wien

zeichnete, zum Beifpiel die Föftliche Legende vom heiligen Wendelin, der ja auch

feine Flucht in die Natur bewerfftelligt, find voll unverfälichten Haturzaubers.

Dabei waren fie gewiß nichts weniger als fogenannte Realiften, das heißt Ab-

fchreiber der Natur, fondern vollgefogen mit Natur, wie fie waren, Fonnten fie

frei fchaffen. Eben wie es den Künftlern jet wieder vorfchwebt. Bezeichnend

genug fchrieb Steinle 1880: „Mleine beiten Porträts habe ich aus dem Gedächtnis
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gezeichnet”. Und die dreizehn MWendelinbilder zeichnete der Siebziger Führich im

Sandaufenthalt zu Reichenau in vier Wochen aus dem Kopfe hin, ohne fich nur

eine Sfizze gemacht zu haben. Die Anregung dazu war, daß Schwinds „Melufine”

in Wien ausgeftellt wurde (jest in der Paiferlichen Sammlung), Er fuhr hinein

und war entzüdt. „Das ift ein Künftler! Das macht ihm Feiner nach! Wenn

ich fo was fehe, judt’s mich immer, etwas Aehnliches in meiner Weife zu machen.”

Schwind felber hatte ein fabelhaftes Bedächtnis und arbeitete nur auswendig. Es

ift eine Freude für Wien, daß es im Opernhaufe die Fresfen Schwinds befitt.
Der Künftler malte fie 1866, während die Kriegsnachrichten ihn, den guten Oefter-

 

Abb. 139. Jofef v. Führich: Jafob und Rahel.

reicher, aufs höchite erregten. Dabei Elagte er, daß auch; Tert und Mufif der

dargeftellten Scenen immer durch feinen Kopf fummten. Ihn hinderte das, denn

er illuftrierte nicht, wie irgend ein anderer, fondern fchuf die Beftalten, die zu
folcher Mufif paßten, frei aus feiner Seele. Er war ein Schaffender, Fein Wach
Ihaffender. ach feinem beliebten Worte: „der Exrnft ift die Hauptfache” führte
er diefe Bilder auch technifch merkwürdig durch. Sie wirken unendlich leicht und
Iuftig, wie Wafferfarben, denn er nahm wirklich Beinen Kalkzufas zu dem Waffer,
in dem er die Farben löfte. Er war ein großer Hellmaler, fchon damals.

Auch die Schüler diefer Großen — fie feien hier nur Furz wieder erwähnt
— arbeiteten tüchtig. In Führichs Art namentlich Leopold Kupelwiefer und
Stanz Dobyafchofsty (1818—1867). Andere gingen zur weltlichen Biftorie über
und fchufen zum Teil Treffliches. Der Tiroler Karl v. Blaas wurde ein viel:



ohner von Jerufalem fehen vor der Eroberung der Stadt

Wolfen die Erfcheinung einer Reiterfchladtt.Abb. 120. Dofef v. Führih: Die Einw

durch Antiohus W. in feurigen 
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erfahrener Fresfant. Die erwähnten Fresken in der Ruhmeshalle des Arfenals
umfafjen die Gefchichte Oefterreichs von den Babenbergern bis auf Radetfy. Die

 
Abb. 141. Siegmund S’Allemand: Kaudon in der Schlacht bei Kunersdorf.

Original in der faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

Farbe ift fhwer und undurchfichtig, aber es ift Kraft in den Bildern und die
hiftorifchen NTomente find wirffam zugefpist. (Donfeinen Söhnen Eugen, geb. 1843,
und Julius, geb. 1845, pflegt der erfte das venettanifche „inetta”-Benre, das fich
leider immer Funfthandelsmäßiger anläßt, der zweite in Fühlerer Tonart das Pferde-

Bevefi, Oefterreichifche Kunft, 13
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Stilifierte Hiftorie. Crenfwald. 195

und Reiterbild.) Oefterreichifche Gefchichte malte noch Karl Wurzinger („Kaifer

Ferdinand II. und die proteftantifchen Abgefandten”) nach Art der neubelgifchen

Biftorienmaler. Auch Eduard v. Engerth brachte weltliche Weltgefchichte: „Sieg

bei Senta”, „Krönung Ihrer Majeftäten“, beide in der Dfener Hofburg. Die

Kaiferräume der Hofoper hat er gleichfalls ausgemalt. Als Direftor der Faiferlichen

Bemäldegalerie in der fchweren Umzugszeit bewährte er fich nicht, die Bilder mußten

Sofort wieder vollftändig umgehängt werden. Das militärifche Hiftorienbild wurde

dann duch C’Allemand Onkel und Heffe mit Erfolg weitergeführt. Don Srit

SAllemand war bereits die Rede. Sigmund (geb. 1840) ift Profeffor an der

Akademie, ein tüchtiger Mülttärmaler, deffen großes Reiterbild Kaudons den Anftoß

zu vielen folchen monumentalen Reiterporträts (neueftens auch in Berlin) gegeben

hat. Auch Jofef Matthias Trenfwald (1824—1898) ift hier anzufchliegen, der

in den Wiener und Prager Kirchen, aber felbft auf dem Berge Athos dem hohen

Stil gedient hat. Das prachtvolle Miffale, das der Kaifer dem Papft Pius IX.

zu feinem Jubiläum verehrte, hat er ausgemalt. Ein anderes, nicht minder präd)-

tiges Meßbuch, von Führich, Kupelwiefer, Trenfwald und anderen gemalt, hat der

Katfer der reftaurierten Schottenfirhe verehrt. An folchen Aufgaben fehlte es der

Künftlerfchaft nicht. Auch fie felber widmeten 1855 der -Kaiferin Elifabeth als

Hochzeitsgefchen? ein prächtiges Album, das eine ganze öfterreichiiche Bildergalerie

im Pleinen ift. och einige „Biftorifer” älterer Obfervanz werden wohl amı beften

hier eingefchaltet. Karl Swoboda (geb. Planice in Böhmen 1824, gejt. 1870),

der in der Loggia des Opernhaufes die Braubilder aus „Iphigenia” auf Golbd-

grund malte, war eine thätige Natur und gab fid} dann in Böhmen der nationalen

 

Abb. 143. I. M. Trenfwald: Herzog Keopolds des Glorreihen Einzug in Wien nad} feiner
NRücdfehr aus dem Kreuzzuge 1219.

Original in der Faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

13*



196 Schönmalerei. Amerling.

Strömung hin. Don Kupelwiefer fam Johann Till (1827—1894) her, von

Führich Auguft Wörndle v. Aldelsfricd (geb. 1829) und der Hamburger Karl

Madjera (1823—1875), der in Schmidts Fünfhaufer Kirche malte. Als ftärfere

Individualität erfcheint Ludwig Mayer (geb. Kaniow in Galizien 1854), deffen

ftarre Stiliftit und Fompakte Farbenfleke den Ausftellungsbefuchern feit im ©e-

dächtnis haften. Sein Hauptwerk find die Sresfen im Gemeinderatsfaale des Rat:

haufes, die er durch die Preisbewerbung von 1885 zu malen befam. Eine Wand

 
Abb. 144. $. v. Amerling. Selbftporträt.

Original in der Faiferl, Gemäldegalerie in Wien.

mit Scenen Herzog Rudolfs IV. des Stifters, die andere mit der thronenden ANlaria

Therefia inmitten ihrer Mitarbeiter, Als Bildnis- und Schönheitenmaler der aus:

gehenden älteren Zeit genoß Friedrih von Amerling (1805— 1887) einen wohl-

verdienten Ruf. Mehr noch als Lawrence, bei dem er in London lernte, hat fpäter

augenfcheinlich das Beifpiel Stielers in der Mlünchener Schönheitsgalerie auf ihn

eingewirkt. Als er 1832 fein vortreffliches, für ihn auffallend hart geprägtes Bild

des Kaifers Franz gemalt hatte, Fonnte ihn die Kaiferin Karolina Augufta no)

nicht bewegen, den Ausdruck des Gefichtes zu mildern; das wäre „Hindesmord”,

war feine Antwort. Später war foldhe Fürbitte gar nicht mehr nötig. Elegante

Zeichnung, etwas erotifches Arrangement und die damals herrfchende „Schön-
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farbigfeit” charafterifieren feine Kunft. Auch) liebte er Beleuchtungen, in denen
diefe Bilder fchöner Frauen die Wirfungen von Transparenten machten. Ex war
auch perfönlich eine intereffante Künftlererfcheinung, namentlih wenn man ihn
(jeit 1858) in feinem alten „Mollardfchlößchen” (Schloß Gumpendorf in der
Mollardgaffe) fah, das er ganz mit feinen Sammlungen erfüllt hatte. In feinen

 
Abb. 145. $. v. Amerling: Orientalin.

legten Lebensjahren bereifte er noch ein großes Stüd Welt, vom Hordfap bis nad)
Aegypten und Paläftina, von Schottland bis nach Spanien. Er zählte damals in
der Malerei fchon lange nicht mehr mit. Bilder wie feine „gautenfpielerin“ oder
„Das Mädchen mit den Tauben” wurden einft maßlos bewundert, intereffieren
aber auch jett durch ihren reinen Heitftil. Seine ausführliche Biographie hat
Ludwig Auguft Franfl gefchrieben (Wien 1889). Jm Stadtparf wurde 1902 feine
Marmorbüfte (von Bent) aufgeftellt. Sein Mitbewerber und Wachfolger in der
Bunft der Schönen Klientel wurde der feidenglatte Franz Schroßberg (1811-1889),



198 Altwiener Nachzügler. Kriedlaender.

ein gelinder Wiener Winterhalter, deffen Bildniffe an den Wänden aller Adels:

und Bürgerpaläfte hängen. Er hatte das Glüd, die jugendliche Schönheit der

Kaiferin Elifabeth malen zu dürfen, was ihn erft recht zum Maler der fchönen

Welt machte. Sein Schüler Ernft Safite (1826—1885) feßte ihn dann fort.

Als Macdyzügler der älteren Wiener Weife ift hier noch Eduard Swoboda

(1814—1902) einzureihen, auch einer der Urgreife diefer Stadt des Lebens und Keben-

wollens. Er malte in gar Oefterreich - Ungarn herum, Kirchenbilder, Porträts

(eine ganze Menge fhon auf dem politifch wichtigen Preßburger Aeichstage

von 1842), auch Genrebilder mit vielen gut erkennbaren Seitgenoffen („Anficht der

Börfe in der Grünangergajfe”, „Va banque“ in der Faiferlichen Sammlung). Mit

Karl Beiger (geb. 1822) malte er das Treppenhaus der Ferftelfhen Börfe aus.

Und aus der Schule Waldmüllers wuchs hier noch ein ganzer Hahwudhs nad).

Dir geiftvolle Ungar Müchael v. Sihy, jpäter Hofmaler in St. Petersburg, war

unter ihnen. Und der Pole Seopold Löffler-Radymno (geb. Riessow 1827),

der fih dann in Paris bildete und große Biftorien malte („Tod Lzarniedis”,

„Herzog Alba auf dem Schloffe Schwarzburg”, „Rudolf von Habsburg bei Murten”,

tapfer auf den Feind einhauend), Er wurde fchlieglih Profefior in Krafau.

Serner Franz Schams (1824— 1883), ein derb-heitere Natur, die aud) das Wiener

Dolksleben von diefer Seite fchilderte. Und wieder ganz anders Wilhelm Koller

(1829— 1884), der dann nach! Belgien auswanderte und mit ungewöhnlicher Dir-

tuofität große Koftümfcenen („Philippine Welfer“, „Boczeitszug des Erzherjogs

Marimiltan in Gent”, Sauftepifoden) malte, die bei fpäterem Auftauchen auf

Wiener Kunftausftellungen förmlich überrafchten. Er verfam zulest und ftarb in

unaufgeflärter Weife auf der Landftraße. Eine harmlofe Genrenatur war der

Grazer Ferdinand Maltitfch (1820—1900), der fich aber als Sandwirt auf feinen

„Willtommhof” zurüdzjog. Sein Andenken wurde in Graz 1901 durch eine Aus-

stellung feiner Bilder erneuert. Der nadı München ausgewanderte Gabriel Hadl

(„Jofef I. im Invalidenhaufe”), der Wiener Eugen felir (geb. 1837), der dann

zu Couture nach Paris ging und fich von der „Bachantin“ auf Porträts zurüczog,

Anton Ebert (1855—96) und noch andere gruppieren fich da. Die fympathifchite

Erfheinung diefer Schule ift Friedrich Kriedlaender, fpäter Ritter von Mlalheim

(geb. Kohljanowik in Böhmen 1825, geft. Wien 1899). Er ift eigentlich der lebte

„altwiener“ Sittenmaler, der namentlich in feinen fcharf und beftimmt gemalten

Studien geradezu an Waldmüller erinnert. In jungen Jahren malte er figuren-

reiche Sebensbilder, wie den „Kirchtag in Martiabrunn“ und „Im Derfasamt”,

wobei er auch Kollegen als Mlodelle benußte. Keine Beobachtung der Bemüts-

bewegungen, tadellofes Derftändnis der Figur umd eine unverbrüchlich folide Mal

weife geben feinen Bildern, die weit in die Welt verftreut find, ihren Wert. Nah

dem Krieg von 1866 begann er die Leiden und Freuden des öfterreichifchen Sol-

daten zu fchildern, des Invaliden namentlich, an dem es ja damals nicht fehlte,

und diefe gemütlichen, immer gleich forgfältig gemalten Scenen geftelen jo aus:

nehmend, daß man von ihm überhaupt nichts anderes mehr haben wollte. So

wurde er zum Jnvalidenmaler gepreßt und als folder Speztalift. Auch der Kaifer

fchäßte ihn fehr und unter den Kollegen genoß er wegen feines verläßlichen und
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200 Wiener Künftlergenoffenfhaft.

 
Abb. 147. Kr. v. Friedlaender: Sm Derfagamt.

gerechten Wefens das größte Dertrauen. Er ift auch der Hauptbegründer der

Wiener Künftlergenoffenfchaft (1869). Sein Organifationstalent fittete die

beiden älteren Künftlerbünde „Eintracht“ und „Dürerverein” zufammen und wußte

den Bemeingeift in der Hünftlerfhaft mit Taft und Energie zu hegen. Der Kaifer

fchenfte den Baugrund für das Künftlerhaus, für das der Architeft R, v. Stache

fich befonders einfeßte. Diefe Schöpfung aus eigener Kraft wurde dann für manchen

ausländifchen Derein vorbildlih. Den Wiener Hünftlern war es bis dahin Fünmmner-

lich) genug ergangen. Die fünfziger Jahre nanıentlich waren die reine Derzweiflung.

Wan muß das bei Auguft Schäffer Iefen, der diefen Suftand nod; mitgenoffen hat.

Die Maler mußten fhon zufrieden fein, wem der Kunfthändler Düffeldorfer, der

ihre Bilder „Eiftenweife nad) Amerifa fchicte”, 10 bis 50 Gulden für das Stüd be-

zahlte. Der winzige Kunftladen des alten Asperl im Sparfaffengebäude oder die

Malrequifitenhandlung von Halls Witwe, deren Befhäftsführer Seyfert ein Herz

für Gemaltes hatte, waren Zufluchtshäfen bei jedem fchlechten Wetter, wenn auch

das Honorar fchier ganz auf Materialien aufging. Die That Kriedlaenders und

feiner Gruppe machte diefen Zuftänden ein Ende. Friedlaender lebte in feinem

alten, ganz altwienerifchen Dorftadtfamilienhaufe auf der Matleinsdorferitraße die

Testen Jahre als Gefangener feines Beines, das ihm bei einem Wagenunfall über-

fahren worden. Der Prinzregent von Bayern befuchte ihm dort, fo oft er nad)

Wien Fanı, und faß auch noch an feinen Sterbebette. Swei Töchter und ein
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Sohn Friedlaenders find gleichfalls Maler: Camilla, eine fehr gefchäßte Stillleben-

malerin, hat fich jeither in ein KHlofter zurüdgezogen; Hedwig ift namentlich im

Paftellporträt ein gefhmadvolles Talent; Alfred, lange Zeit in München und

Ron anfäffig, ift Genremaler von ausgefprochen romantifcher Stimmung und

raftlos fuchender, etwas peffimiftifch-Fritifcher Phantafie.

Doch andere Richtungen gingen nebenher und Famen hinterdrein, Der neu-

artige Monumentalbau Hanfenfhen Gepräges fand fi feinen Maler in Karl

Rahl (1812— 1865). Diefe Kraftnatur erfter Ordnung ging auf römifche Form

und venetianifche Farbe aus. Derbe KLebensluft fchwellt alle feine Beftaltungen.

Der richtige Mann für weithin wirfende Fresfen. Ueber feine Figuren der Künfte

am Beinrichshof fchrieb Lornelius: „Derbe Damen find’s allerdings, aber fte find

doh fchön troß aller faft zu ftarfen KLebensluft. Es ift doch immer eine eigene

Stimmung drin... Dann find alle frifch und eigentümlich, die hat er nicht ab-

gefchrieben.” 1850 an die Akademie berufen, mußte er bald wieder gehen, feine

Hatur ftrete fi zu titanifh für diefen Schwachen Rahmen. An Privatfchülern

fehlte es ihm nicht. Den großen Baugedanfen Hanfens lieh er die Farbe, in Athen

wie in Wien; Hellas gab die Motive her. Der Folofjale Athener Fries war in

der Farbenffizze 1865 in Wien zu fehen; auc) fo ftaunte man über diefe heroifche

Phantafie. Er wurde nicht ausgeführt, erfchien aber imı Kunfthandel, mit erflärendem

Tert von Ludwig Speidel.

In den fünfziger Jahren

malte er für Hanfen in den

Palais Sina, Todesco (Pa:
rismythe), am Heinrichshof

(die Künfteundanderes). Das
Stiegenhaus des Waffen:

mufeums hat gewaltige Alle:

gorien von ihn; anderes für

das Arfenal fcheiterte am

Hopf. SeinOrpheusvorhang

für das Opernhaus wurde

nach feinem Tode von den

Schülern DBitterlih und

Griepenferl ausgeführt; er

felbft fommt darauf unter

den Abgefchiedenen vor, mit

Dan der Müll, Sicards-

burg und anderen. Xahls

Spur geht tief in Wien,

er hat die Malerei ge-

waltig aufgerüttelt und

ins jdcale gefteigert, Seine

Schüler fchwärmten für

ihn und bildeten eine Abb. 148. Karl Rahl. Nach einem Stich von D. Jasper.

 



 

Abb. 149. Karl Rahl: Der Empfang Manfreds in Kuceria (1254).

Original in der Faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

 
Abb. 150. Karl Rahl: Karton zum Nlittelbilde des Hauptvorhanges in der Bofoper.

Original in der Faiferl. Gemäldegalerte in Wien.
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förmliche Sekte, die feine mächtige Tradition, allerdings mit fhwäceren Händen,

noch eine lange Strede weit in die Zukunft trug. Sein bedeutendfter Schüler ift

Karl £ob (geb. Homburg 1835), der in Budapeft wirkt; fein Hauptwerk ift das

Eoloffale Dedengemälde („der Olymp“) im Sufchauerraume des dortigen Öpern-

haufes. Auch Moriz Than, ein Ungar, ift dahin übergefiedelt und hat haupt-

fächlich Wandbilder aus der ungarifchen Befchichte und Sage (in der Redoute u, f.f.)

gemalt. Plaftifch und malerifch begabt war Ed. Bitterlich (18354— 1872), der den

Meifter auf dem Totenbette malte, für das Grabmal auf dem Schmelzer Fried-

hofe, das ihm Banfen auf eigene Koften errichtete. Bitterlih malte au), zum

Teil mit Eifenmenger, im Palais Sina, im Speifefaal des Grand Hotel, im

Schloß Hörnftein des Erzherzogs Leopold. Außerdem machte er Kleinplaftif für

den Bronzeinduftriellen Klinfofch, ja er bewarb fidy felbit um das Schillerdentinal,

natürlich mit einem hochantifen Schiller, der die Lyra im Arm trug. Auguft

Eifenmenger (geb. 1850) malte unter anderem den Uejopvorhang für das

Augsburger Theater; der Aerfop trägt Rahls Züge, die übrigens in Baffers Büfte

am Fräftigften wiedergegeben find. Eifenmenger hat auch im Rathaufe große Alle:

gorien gemalt und einen Fries auf der Treppe zur Feftloge im Burgtheater. Als

Profeffor der Afademie hat er gute Zuht gehalten. Der Dritte in ihrem Bunde

war Chriftian Griepenferl (geb. Oldenburg 1839), den Hanfen aud, für Athen

befchäftigte (acht große Scenen aus der Prometheusfage in der Aula der dortigen

Akademie der Wiffenfchaften) und der einen Teil der Rahlichen Entwürfe für die Hof-

oper ausgeführt hat. An Temperament fteht er feinen Schulgenoffen bedeutend nad).

Aus der Rahlfchule gingen noch der venetianisch angehauchte Porträtmaler Guftav

Gaul (1856—1892) und der Rahlbiograph Aug. Beorge-!llayer (1854— 1889)

hervor, aber auch der Plaffifche Landfchafter Jofef Hoffmann (geb. 1851), der in

den Mufeen naturhiftorifche Wandbilder malte und in den leßten Jahren durch die

Ausstellungen der malerifchen Früchte feiner Weltreifen viel Aufmerffamteit erregt

hat. Diefe Taufende von Aquarellen und Zeichnungen entfprehen ganz feiner

Erziehung zum Cyflifchen. Auch Hanfen hatte ihn gelegentlich jo befchäftigt; in

Hörnftein nialte er den Bartenfaal mit einem ganzen Syftem von Jagdabenteuern

des Schloßheren aus, über Wände und Thüren weg, wie Giulio Rontano im

Palaz30 del Te.
In die Herrfchaft der Rahlfchule platte jedoch, einem Meteor gleih, das

Sarbengenie Hans Mafart (1840—1884) hinein. Rahls fhwermonumentale

Sarbe wurde verdunfelt von den phantaftifchen Feuerwerfen, die diefer Eleine, ftille,

dämonifche Zauberer abbrannte. Eine Seit, wie die Mafartzeit, wo eine ganze

Großftadt, ihre Befellfchaft, ihre Kunft, ihre Mode, ihr Ausftattungswegen, ja felbft

ihr Theater in den Bann eines einzigen Künftlers gerät, ja feinen Raufch teilen

muß, und wo diefer Raufch fogar ins Ausland übergreift, das tft eine der glän-

zendften Epifoden der modernen Hunftgefchichte. Mafart war eine feltene defora-

tive Kraft. Sein Atelier im Bußhaufe war an fih ein Meifterwerk, jo dag man

ernftlih daran dachte, es als Ganzes zu erhalten. Rudolf Alt, Charlemont,

Pepino, noch andere haben es mit Wonne gemalt. Sein Feitzug zur filbernen

Hochzeit des Katferpaares (1879) ift der großartigfte, der je ftattgefunden; jchon
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die 35 Skizzen dazu bildeten einen Streifen von 500 Fuß Länge. 27 Folofjale
Seftwagen bewegten fi darin, mit glänzend Foftümierter Begleitung. Die Seftzüge
wurden durch diefes Unternehmen in ganz Europa wieder modern. Die pradıt-

vollen Architekturen, die Mafart im Aufriß und Durchfchnitt zu feinem Privat-
vergnügen malte, find weitere Beweife, welchen Nußen das monumentale Weu-

Wien aus feiner unvergleihlihen Begabung . . . hätte ziehen Fönnen. Seine

 
Abb. 151. Hans Mafart.

Original in der Faiferl.. Bemäldegalerie in Wien.

Phantafie ging immer ins Großartige, Präctige, Ueppige. Schon 1866 jchrieb

er an feine Mutter: „Es ift doch eine wahre Bötterluft, auf fo großer Leinwand

herumfchwirren zu Fönnen, ich werde mich befleißigen, nichts Kleines mehr zu malen.”

Und ein andermal: „Da geht's die Keiter auf und ab, idy habe nicht viel Waden zu

verlieren.” In Ermangelung von großen Aufträgen erging er fich auf eigene Gefahr

in ungeheuren Tableaur, von einem malerifchen Temperament, wie es feit Tiepolo

kaum mehr vorgefommen. Don den „Mlodernen Amoretten” (1868, Graf Palffy),

die ihm befannt machten, bis zum „Frühling“ (1884) war es ein ununterbrochener
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Sarbenraufch. „Die fieben Todfünden” (Horace Landau, Florenz), „Caterina Cornaro”

(Berliner Galerie), der „Einzug Karls V. in Antwerpen” (Hamburger Kunfthalle), die

„Abundantia”- Bilder (Pinafothet), „Bachus und Ariadne” (Baif. Galerie Wien),

 
Abb. 155. Hans Mafart: Romeo und Julia.

Original in der Faiferl. Semäldegalerie in Wien.

die „Kleopatra”-Scenen, die „Jagd der Diana”, die „Fünf Sinne” (mod. Galerie

Mien) u. f. f.; dazwifchen glanzvolle Apparat-Porträts (Graf Edmund Zihy, Gräfin

Duchatel, Charlotte Wolter als Mefjalina, Frau von Tefchenberg und andere), Genre:

bilder, Sandfchaften, Stillleben von verfchwenderifcher Saftigfeit. Iedes folhe Bild an

der Wand war wie ein Fenfter, das fiin eine andere Welt voll finnlichfter Pracht
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öffnet. In eine Welt, wo das Auge das Organ für alle Schwelgereien und

Blafiertheiten wird. Wo llufion herrfcht, Feerie, tolles Wunder, und ein unver:

antwortlidyes Kind diefes ganze Sinnenmärchen regiert. Leider wurde fein Bilder-

fhmud für das Treppenhaus des Faiferlichen Kunftmufeums nicht mehr vollendet;

nur die Sünetten (berühmte Künftler mit ihren berühmten weiblichen Modellen

zufammengeordnet) und die lichtftrogende Studie zum Dedengemälde („Sieg des

Sichtes”) find erhalten. Wlafarts Leiftung bildet den Höhepunft der Foloriftifchen

Evolution unferer Malerei, im Sinne der abfoluten Farbe, Daß er darüber Zeichnung

und Charakteriftif vernachläffigte, wurde ihm immer wieder vorgeworfen, oft in der

philifterhafteften Weife. Es wurde ihm überhaupt immer alles vorgeworfen, und

dennoch behielt er inımer Recht, audy der Gefellfchaft gegenüber. Er war auc gefell-

fchaftlich ein Mittelpunkt, er veranftaltete fürftliche Fefte und ein Hofftaat umgabihn.

Schüler hat er Feine gebildet; was er Fonnte, das war eben nicht zu lehren. Dennod

war er für andere Künftler überaus anregend, er 309 Talente ans Licht (Eduard Char-

 
Abb. 154. Hans Mafart: Der Sieg des Kichtes über die Kinternis. Skizze.

Original in der Faiferl. Gemäldegalerie in Wien.



 

 
Abb. 155. Mafart im Atelier. Uacı einem Gemälde im Befite von H. ®. Miethfe

(wahrfcheinlich von €. Eharlemont).
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lemont, Hans Schwaiger und andere) und teilte mit ihnen fogar fein Atelier. Bie
und da fand fich ein Schüler in partibus, wie Buftav Wertheimer (geb. 1847),
der mit unausgegorenem ‚Farbentalent im Mafartformat „Kleopatra”-Scenen und
dergleichen ertemporierte. Er ift feit Jahren ein Parifer geworden. Es war ein
Trauertag für Wien, als Makart ftarb, erft 44 Jahre alt (5. Oftober 1884).

 
Abb. 156. Hans Canon: Graf Wilczeffches Dotivbild (Mittelftück).

Die farbe um der Sarbe willen — bei feinen Seitgenoffen ftufte fich diefer
Sat denn doch fehr mannigfaltig ab. Man betrachte Canon (Hans Strafchiripfa),
die fichtbarfte Figur neben ihn im malerifchen Wien (1829— 1885). Ein lang:
bärtiger Kraftmenfc; mit Pumphofen und rotfeidenem Piratengürtel, machte er
Ihon perfönlich Eindruf auf das Publifum, und die allegorifchen Männer, die

Bevefi, Oefterreichifche Kunft.
14
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er jpäter malte,

waren oft förm-

liche Selbftbild-

niffe. Audh in

Lanons Form
und ‚Farbe lebte
ein monument:-

taler Hug, er

malte echt groß-

wieneriih. Er

kam von aller-

let Abenteuern

ber und hatte

fih felbjt ge

macht. Anfangs

grenzte er mehr

an QAmerling,

fein mit Iuftiger

Buntheit aufge-
tafeltes Fiicher-

mädchen (1859)

Abb. 157. Hans Canon: Der Kreislauf des Kebens. (Dedengemälde.) war ja foldhe

Schönheiten-

malerei für Salonwände, aber doch von derberem Gerüft. Später wurde er

ein Yiederländer. Schon fein „Xüdenmeifter“ (1866) hat etwas von Snyders

und Jordaens in fi. Bald tauchte er ganz in die Originalquelle ein; er gab

fein ganzes Eigen an Rubens weg. Das wurde fein Ruhm und fein Der:

derben. Je mehr er von der Yahahmung der unnachahmlichen Mlanier des

Dlamen freibleibt, defto genießbarer it er. Müt der „Loge Johannis” auf der

Wiener Weltausftellung hatte er eine gewaltige Note angefhlagen; Rahl fchien

darin eine höhere Farbenftufe eritiegen zu haben, eine quafistizianifche, die ihm vor=

gefchwebt. Der prächtige Fleine Bausaltar für feinen Befchüber, den Grafen Hans

Wilgzef, hat etwas Quattrocento-Element. Dann wurde er immer mehr ein nach:

geborner Rubensfhüler, ein verfpäteter Jordaens. Sein riefiger „Kreislauf des

Sebens” an der Dede des Treppenhaufes im naturhiftorifchen Hofmufeum ift in

der Art der Amazonenfchlacht fomponiert und ftar® mit unflarer Haturpbilofophie

gefchwängert. „Freffen und Befreffenwerden”, fagte er mir felbft. Als Bildnis

maler nahm er eine wichtige Stellung ein, ging aber oft im nachgedunfelten

Balerieton unter. Wo er mehr Lofalfarbe behielt, wie in gewilfen Damenporträts

(Bräfin Dubsfy, Baronin Bourgoing, Gräfin Schönborn u. f. f), war er meifter-

haft breit und ausgiebig. Gegen fein Ende hin betrieb er mit derfelben Wirkung

eine wuchtige Primamalerei. Jedenfalls hat er wefentlich dazu beigetragen, die

Miener Malerei auf dem geiftig erhöhten Yiveau der Wiener Wiedergeburtszeit zu

erhalten. Wie Nlafart, hat audy er feine Schule gegründet. Aber er befruchtete
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nicht einmal einen Kreis, was Mafart in hohem Grade that. Um Mafart
fchloffen fich große und Fleine Talente zufammen, darunter Karl Leopold Müller,
der Tiermaler Karl Rudolf Huber, der Genremaler Franz Rumpler, die Land-
Ihafter Emil 5. Schindler und Robert Ruß; felbft Senbach fpielte von Ulünchen
aus herein und machte fogar Mafarts denfwürdige Expedition nach Aegypten
mit. Durch diefen Sufammenfchluß erlebte das Künftlergefühl als folches im Wien
der ftebziger Jahre eine gefellfchaftlich anregende und auch Fünftlerifch nicht un:
fruchtbare Steigerung. Es wurde dem Publifum imponiert, zum erften tale,
und die Kunft wurde feitdem felbft in der reinen Erwerbsfphäre „höher -notiert”.
Abfeits diefes Kreifes ftanden als Einzelgrößen nur Canon, der mit Mafart um
den Rang des „representative man“ in der Wiener Malerei ftritt, der edle, an-
fpruchslofe Pettenfofen und Alois Schönn.

Don Wichtigfeit für die Entwiclung der Wiener Farbe wurde da namentlich
die Gruppe der Orientaliften. Aeuferlich nicht zufammengehörig, find fie durch
gleiches Streben untrennbar

verfhmolzen. Wie die Fran-

zofen ins Sand der Sonne

singen, um Licht und Farbe

zu holen, Delacroir nad

Maroffo, Fromentin, Diaz,

Dernet nah Algier, fo

gingen die Wiener Karben-
fucher nach Aegypten. Keo-

pold Karl Müller (1835

— 1892), der „Uegypter” ge-

nannt, war acht Jahre lang

Karifaturenzeichner des

Wiener „Figaro” gewefen,

ohne malerifch zu verdorren.

Pettenfofen wies ihn auf die

Sarbe des Südens hin, um

die er dann mit zäher Aus-

dauer rang. Eine Heitlang

unterlag er, wie fein großer

„Markt zu Tantah” zeigt,

dem Einfluffe Mafarts,

der ihm aber fchabdete.

Seine Eigenart ift es, die

Sarbenpraht des Orients

nicht großartig zufammen

zu ballen und wieder zu ent-

falten, fondern das milde

Spiel des Sonnenlichtes in
feinen alltäglichen, idyllifchen Abb. 158. Hans Canon: Die Loge Johannis.

©riginal in der faiferl. Bentäldegalerie in Wien.
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Stimmungen, den blaugrauen Nefler des

Himmels auf fpiegelnder Menfchenhaut

wiederzugeben. Diefe Hautftellte er fchließ-

fih in feinen Einzeltypen mit eigen-

tümlich zurechtgefchliffener Feinheit und

Wahrheit dar. Ebers, der Aegypten-

Penner, den er auch illuftrierte, würdigte

all das am meiften. Müllers Haupt-

bilder („Lagernde Karawane”, „Abend

vor Kairo” und andere) ftellen fi noch

höher, wenn man fie mit denen deutfcher

Aegyptenmaler vergleicht; Karl Werners

Yılbilder find mit ihnen verglichen trockene

Deduten, die algerifchen Scenen Gent’

werden hart und bunt. In neuerer Heit

hat Müller in Karl Wilda (geb. 1854)

einen trefflichen Nachfolger gefunden, und

zuletst ift in diefer Richtung nody Alfons

Aielich (geb. Klofterneuburg 1865) zu-

gewachfen, der Fürzlich bei altarabifchen

Entdedungen viel genannt wurde, Aud

Alois 5chönn (1826— 1897) ging Solche

farbige Wege, doch verlegteer fich mehr auf

italienifche Stoffe. Zu Beginn der fiebziger Jahre erregte fein „Sifmarkt zu Chioggia”

große Hoffnungen. Das Bild, mit feinen tiefen Schattenmaffen, durch welche von augen

 
Abb. 159. Karl Leopold Müller. Büfte

von D. Tilgner.

 
Abb. 160. K. £. Müller: Kamelmarft.
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her die prächtigften Keflere fpielen,ift für damals ein großer Fortfchritt. Uoch andere

Bilder; („Sommertheater in Chioggia” und dergl.) folgten, in denen die blaueften

Bimmel und ein honiggelbes Sonnenlicht ihr [hönes Unwesen trieben. Schönn war von

 
Abb. 161. K. £. Müller: Xefufa.

Original in der faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

unermüdlihem Schaffensdrang und füllte feine Bilder auch gern mit volfsmäßiger
Staffage; aber eine gewilfe Schwerfälligfeit hinderte ihn am Ietten Auffchwung,
er behielt meift etwas Eingedictes und Unfreies. Im Auftrage der Regierung hat er
auch einige große Deduten aus Wien gemalt („Freiung“, „Anı Schanzl“), mit



 
Abb. 162. K. £. Müller: Kleinfrämers Mußeftunden.
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wienerifchem Dolfstreiben. Knapp vor feinen Tode, in feinem letzten Bilde („Kirch

weil zu St. Lucia”) machte er eine interefjante Schwenfung zu Fühler Srifche; es war

zu fpät. Der Bedeutendfte war freilich Auguft Karl v. Pettenfofen (1822—1889),

urfprünglich „Pettenfoffer”, der mit Leopold Müller unter einem gemeinfamen

Brabdenfmal (von Tilgner) ruht. Pettenfofens Anfänge waren recht vormärzlich.

Artaria befitt ein Bild von ihm: „Heimkehr eines Wieners nad der Revolution“,

mit dem erften Bli® hinab auf die Daterftadt, das ift noch mehr gezeichnet als

gemalt und voll rein lofalen Gemüts. Jn großen lithographijchen Werken be

handelte er zunächt „Das Faiferliche und Fönigliche Militär”, in demer felbft als

Kadett gedient. Im Gefolge desfelben 309 er dann nad dem aufftändifchen Ungarn.

Bug Yämlihe that Schönn, der einmal fogar als Spion gefangen wurde. Und

in der Sonne Ungarns, unter dem glänzenden Himmel des AlföLd, sing DPetten:

fofen das Geheimnis der Farbe auf. Dort wurde er zum größten Genremaler

der Monarchie. Er fand, daß auch die Theiß ein Fleiner il ift und ebenfo

malerifch zerflüftete Ufer von hartgedörrtem Schlamm hat. Die braunen Birten

in ihren weißen Gatyen, wie fie fo über die Pußta fprengten, erfchtenen ihm wie

Araber in ihren Yurnuffen. Und die himmlifchen Phänomene waren fogar ent

fchieden weniger einförmig als im Wilthale. Die Eleine Theißftadt Szolnof wurde

fein Bauptquartier. Sie befand fich damals noch in fehr urwüchfigem Huftande

und bot ihm Stoff zu maffenhafter Arbeit. Wie oft hat er, feit 1855, den „Utarkt

zu Szolnof” gemalt, mit der Falfweißen Marienfäule inmitten des bunten Gewühls

von Dolf, Befpannen und Obftpyramiden. Er hat Szolmofer Märkte aus allen

Entwicelungsftadien feiner Farbenkunft; einige davon gehören zu feinen beten

Bildern. Die Fünftlerifchen Anregungen, denen er folgte, waren franzöfifch. Eharlet,

Raffet, Horace Dernet hatten den franzöfifchen Soldaten lithographifch verewigt.

Pettenfofens „Scenen aus der Ehrenhalle des Ef. Nüilitär- Suhrwefenforps aus

dem Jahre 1849” (1851) Fonnten fich daneben fehenIaffen. Diefer lithographiiche

Ton ift auch die Farbe feiner erften ungarifchen Bilder, deren Tonleiter fidy in äußerit

feinen, malerifch vornehmen Grauheiten bewegt. Einige find wahre Meifterwerke,

 

Abb. 164. Auguft v. Pettenfofen: Der Markt in Szolnof.

Original in der fatferl. Gemäldegalerie in Wien.
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zum Beifpiel der „Derwundetentransport” oder das miniaturfeine „auffifche Biwaf”.
Er bevorzugte ftets die Fleinen Formate, wie Meiffonter, der feit feinem erften
Parifer Aufenthalte (1352) Einfluß auf ihn befam. Sein Bild: „Wach dem Duell“

wurde gewöhnlich für Mleiffonier gehalten. Uber Pettenfofen gab alles faftiger

und breiter. m den fechziger Jahren bewerfftelligte er den Uebergang zur tiefen

farbe, die er dann bis zur höchften Leuchtkraft fteigerte. Ein Stallinneres voll

 
Abb. 165. X. v. Pettenfofen: Das Rendezvous.

Original in der faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

fonmerlich warmen Schattens, mit einem Burfchen in weißen Sinnen an der

Thüre, wo ihn die grelle Sonne befcheint — das ift wohl das ftärffte in diefer

Richtung. Es war eine Prachtfunft, die ev nun betrieb; fie überquoll von elemen-

tarem Kichtreis und Schattenzauber. Exft 1370 Fam er nach Denedig, wo er dann

fo heimifch wurde. Dort und im weiteren Italien malte er ungezählte Studien

von größter Frifche. Diefe Scenen aus den Küchen und Werfftätten, Straßen und

Höfen waren voll des Augenblids, er malte alle Saunen des Zufalls mit. Und

das machte auch feine Farbe bunter; die tieftonige Atelierfarbe der holländifch
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 sefhulten Kranzofen wich

einer mehr freilichtmäßigen,

moderneren Auffaffung. Und

diefe wieder ganz zulegt einer

vierten oder fünften Nlanter,

die als Mofaik heller Slede
von Kofalfarbe berührt.

Ueberhaupt war er feiner,

der verfnöchern Fonnte. Ein
unverbefferlicher Grübler

— 7

#

und Sweifler, war er immer

weniger mit fi zufrieden.

Derfhloffen, ftolz, einfan,

immer unterwegs — er hatte

in Wien nicht einmal eine

Wohnung, nur ein Atelier

in der Akademie — war er

der Sonderling unter den

Wiener Malern. Mebenbet

fei bemerkt, daß viele mit

feinem Hamen bezeichnete

Bilder, die ihm audy fehr

ähnlich fehen, von feinem

” Bruderferdinand herrühren,

der fich ganz in feine Weife

38 ® bineingearbeitet hatte, dann
aber von ihm bewogen

wurde, anders zu fignieren,

und die Signatur „Fernand”

wählte,
So war der farbige

Realismus in Wien that:

fählich zu einen farbigen

Abb. 166. A. v. Pettenfofen: Der Apotheter. Jdealismus geworden, der

(Samnılung Kobmeyr.) in Mafart gipfelte. Der

Ungar Munfächy und der

Pole Matejfo waren gleichwertige Träger des nämlichen Prinzips. Bei beiden

trat noch das nationale Element mächtig in den Dordergrund, und bei Mlatejfo

die hiftorifche Tendenz, die Seele aller polnifchen Kunft. Schon Arthur Grottger

(geb. Öttyniowice 1837, geft. Amelie-les:Bains 1867) hatte den nationalen Schmerz

als Kunftftoff geftaltet. Seine ergreifenden Scenenreihen aus den Leiden Polens

(„Warfchau”, „Polonia”, „Kituania”, „Der Krieg“ im Befiß des Kaifers) haben

noch einen romantifchen Zug, der bei Matejfo ein hiftorifcher wurde. Auch ferne

Band gab die Facel weiter, in eine ftärfere, denn in feinem Todesjahre 1867
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tauchte auf der Parifer Weltausftellung

Alatejfos „Warfchauer Reichstag” auf.

Grottger ift eine ergreifende Erfcheinung.

Auf der polnifchen Kunftausftellung zu

Semberg 1894 machte er diefen Ein-

druck. Da jah man auc, wie tief die

Poefie Schwinds bei ihm haftet; felbft

wenn er etwa feine Abenteuer mit dem

Kameraden Maszfowsfi in Reihen von

Bleiftiftblättern darftellt. Er war eine

ttefelegifche Lhopin-Matur und wedte

zärtlihe Sympathien. Der General-

major Graf Alerander Pappenheim

wurde ihm ein zweiter Dater. Graf

Johann Palffy nahm ihn 1864 mit

nah Denedis, wo er mit Feuereifer

nah Bellini und Tiztan malte. Als

Kolorift Famer heim und haufte nament:

lih beim Grafen Stanislaus Tar-
nowsfi in Sniatynfa, Er verlobte fich

mit Wanda Monne, die man auf der
 

Abb. 167. Jan Matejfo. Selbftbildnis.

 
Abb. 168. Jan Matejfo: Des Künftlers Kinder.
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222 Matejfo.

Semberger Ausftellung fo oft von ihm gemalt fah und der fein Cyflus vom Kriege

gewidmet ift, mittelft einzelner verfteckter Bucdhftaben, die zufammen „Dla mej

Wandy“ (für meine Wanda) bedeuten. Er ftarb als Bräutigam. Jan Nlatejfo

(geb. Krafau 1838) wandelte nicht in Grottgers „Thal der Thränen”, fondern war

ein Kämpfer und fhwang den Pinfel wie ein Schwert. Sein „Reichstag” fchlug

wie eine Bombe ein, denn die hiftoriiche Malerei war für Mitteleuropa duch

Pilotys hohle Kleiderpinfelei längft entjeelt und entgeiftigt. Yun füllte fie fi

plöglih mit flammender Leidenfchaft und einer gewalttätigen Tendenz, deren

politifcher Sinn, indem er fcheinbar auf Dergangenes zielte, die Gegenwart traf.

wi. se ar politifche Proteftmalerei, aber von jo ftarfen ‚malerischen Eigenfchaften,

8a Freund und Feind die neue Erfcheinung anerfannte. Die folgenden großen

Bilder verftärften noch den Eindrud; nennen wir bloß die „Lubliner Union“, die

„Ruffifchen Gefandten vor Stefan Bathory”, die „Schlacht bei Tannenberg”, die

foloffale „Huldigung Herzog Albrehts von Preußen vor König Sigismund von

Polen”, diefe Symphonie in drohenden, sornigem Rot, den nicht minder riefigen

„Entfas Wiens durch Johann Sobiesty”, den er dem Papfte verehrte und der

nun im Dorfaale der Stanzen Raffaels durch feinen heftigen Kolorismus die

Augen für alle alten Fresfen ftumpf mad. Das alles und anderes mehr war

mit der nämlichen heroifch überfteigerten Farbe gemalt, meifterlich in der nationalen

Charafteriftif und einem ftürmifchen Draufzängertum, aber aud; zum Teil infolge

fataler Kurzfichtigfeit von Jahr zu Jahr verworrener. In dem Riefenbilde der

„Jungfrau von Orleans”, wo das ganze Bewimmel durch zahllofe ftählerne

Häkchen untrennbar zufammengeheftelt erjcheint, erreichten diefe Mipßftände ihren

Gipfel. Wie gern er in nationaler Charafteriftift herumbohrte, zeigt eine Folge

von fünfzig polnischen Königsbildniffen, zum Teil erfundenen, die für die Der-

vielfältigung in Bleiftift ausgeführt wurden und troßdem nicht Iangweilen. Mit

feinen Ietten Kräften malte er die Krafauer Marienfiche aus, die Umgebung

jenes Bochaltars, deffen lebenftrotsende Figuren, von Deit Stoß in Holz gefchnißt,

auf ihn fo wedend gewirft hatten. Ein fitendes Selbftbildnis von heroifcher

Kraft, das Matejfo hinterlaffen hat, ift wie das Selbjtbefenntnis einer Gewalt:

natur, die vielleicht zum  mittelalterlichen Kriegsfürften geboren war, aber

moderner Maler wurde. Matejfo ftarb 1895 als Direftor der Kunftfchule zu

Krakau. Michael Munfäcfy geht uns als Ungar hier nur indireft an durch

den Einfluß, den feine berühmten großen Wandergemälde auf den Lzechen

Daclav Brozif ausübten (geb. Neuhütten bei Beraun 1851, geft. 1899 als

Profeffor in Prag). Brozifs geiftiges und farbiges Temperament reicht für

folhe Maßftäbe nicht aus, während er bäuerlihe Scenen aus Nordfranfreic

in ruhiger Tonart mit einer hübjchen Baftien - Cepagejchen Tehnif durd;-

führt und, feltfamer Widerfprucd, das höfifche Leben des 18. Jahrhunderts

mit einer ultraglatten Seinpinfelei zu fchildern liebt. Die Anregung zu den reifenden

„Wandbildern” erhielt er von feinem Schwiegervater, dem welt- und funftfundigen

Charles Sedelmayer in Paris (einem Wiener), der au Munkachys Manager

war. Diefe Kunftgroßhändler oder Großfunfthändler find eine ganz charafteriftifche

Erfcheinung der fiebziger und achtziger Jahre. Sie haben zwar durch fogenannte
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224 Kunfthandel. Czermaf.

Senfationsbilder und Reflamemalerei größten Stiles das Publifum amerifanifiert,

aber mitunter Erfat für mangelnde große Staatsaufträge geboten. In Wien

haben namentlih Beorg Pla(1818—1884) und nad ihm 8. ©, Miethfe

(geb. 1834) Derdienfte um Kunft und Künftler. Sie gingen über das landläufige

Derfteigerungsgefchäft hinaus und regten das Schaffen an. Mafart verkaufte ihren

viel, Miethfe war die längfte Zeit fein fefter Anker, wie audı der Emil Schindlers,

des Radiermeifters William Unger und anderer, Sedelmayer aljo und Munkachy

waren die Quellen von Brozifs großer Biftorif, Der „Buß vor dem Konzil in

Konftanz” (im Mege einer Geldfammlung angefauft, jeßt im Sißungsfaale des Prager

= Rathaufes) ift das befte diefer wandernden Bilder, troß eines überwiegenden Schwarz:

grau; fein jüngftes noch größeres Gemälde einer „Doppelhochzeit im Baufe Habs-

burg” (Tu felix Austria nube, in der Fail. Sammlung) ift mit äußerfter Sorg-

falt durchgearbeitet, aber bunt und hart. Unter den Pragern, die umdiefe Seit

das hiftorifche Genre nationaler Färbung im größeren Maßftabe pflegten, ift noch)

Franz Zenigef (geb. Prag 1855) zu nennen, dem es aber an Urwüchfigfeit fehlt.

Keiner der Böhmen erreichte den etwas älteren Ballaitfchüler Jaroslav Czermaf

(1831— 1878), der der neubelgifchen Farbe eine eigene halb heroijche, halb

melancholifche Blut abgewann. Seine Sebensbilder aus den füdflapifchen Ländern,

bis Wontenegro hinab, wo er längere Seit Baft des Fürften Danilo war, find

 
Abb. 172. I. Ezermaf: Somnid'y anf der Prager Bücde.
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romantifhe Ethnographie, die fich eine erotifch anmutende farbige Tonart ge-

ihaffen hat.

Und nody eine bedeutende Beftalt ift zu erwähnen, die mitten in der trunfenen

Atafartzeit als etwas ganz anders Geartetes, unverftanden und angefeindet, durch

die monumentale Malerei Wiens ging. Es ift die ebenfo zierliche, als tragifche
Beftalt Anfelm Feuerbahs (geb. Speier 1829, geft. 1880), der ein Jahr vor

feinem Tode fchrieb: „Glaube mir, in fünfzig Jahren werden meine Bilder Zungen

befommen und fagen, was ich war und was ich wollte” Er hat fchon jett
Reht. Ein moderner Kämpfer von heute war er fchon 1869, als fein „graues”

Gaftmahl des Plato in München den Hohn der Pilotyaner erregte. Feuerbah

war Fein eigentlich Farbiger, wenigftens nicht in unferem füdlicheren Sinne, Und

doch fuchte er zeitlebens die Farbe „mit der Seele”, wie feine Iphigenta die

Beimat. In Denedig und Romraffte er fie zufammen und die große Form

dazu, und das alles wollte er mit dem Beifte von heute erfüllen. Ein Yaiver,

das heißt ein Fünftlerifch Starfer, hätte fi ein foldhes Programm nicht zurecht-

gedacht, fondern zurechtgemalt. Dielleicht fcheiterte er daran, daß er aus einer fo

denfenden Familie Fam; ein Abfömmling von Gehirnen, nicht von Sinnen. Er

wurde 1873 an die Wiener Akademie berufen, aber er und Wien blieben fich

fremd. Der Kampf um fein malerifhes Programm, den er in großen Gemälden

führte, fand hier, wie in Deutfchland, wenig Derftändnis., Heute würde man das

„Arteil des Paris”, das in der Hamburger Kunfthalle hängt, befjer fchäßen, und

vollends die „ATedea”, deren Meereslandfchaft eine Art Böcdlinfchen Wurf hat.

Was feuerbady jedenfalls gefchadet hat, war fein Drang, heroifche, dramatisch

bewegte Scenen zu malen, fogar Umazonenfhlachten und Titanenftürze. Gelungen

find ihmı eigentlich. nur die ftillen Stimmungen: die fehnfüchtige der Jphigenta, die

poetifch-feinfchmederifche des Hafis, die ahmungsvolle des jungen Dante, die

trauernde der Schadfchen Pieta. Troßdem ift es wertvoll für Wien, daß es

feine Dedenbilder in der Akademie der bildenden Künfte befitst, denn fie find eine

große Anregung, ins Edle zu ftreben. Das exit 1895 enthüllte Riefenbild des

Titanenfturzes (8,30 Meter hoch, 6,40 Meter breit) ift eine Frucht zwanzigjähriger

Sufammenraffung und Selbftverdichtung. Schon das giebt ja zu denken, denn
folhe Riefenfahen foll nur einer unternehmen, der fie mühelos aus dem Aermel

fchüttelt. Die großen Broßmaler haben fi damit nicht zwei Jahrzehnte gequält,

fondern es aus der ficheren Technik ihrer Zeit heraus naiv heruntergehandwerft.
Die Sreudigfeit eines nicht zweifelnden und nicht zaudernden Arbeitens aus dem

Dollen ift dann auch das unmittelbar Erhebende an dem Eindrude auf den Be

fhauer. Er fühlt fih von einer Waturfraft berührt und in ein freieres Sein
emporgetragen. Uebrigens hat $Keuerbahs Furze Lehrthätigkeit in Wien gute

Frucht getragen, Seine Schüler find immerdar Pfleger des Edlen geblieben. Er

ftarb als Schwindfüchtiger einfam in feinem Gafthofszimmer zu Denedig, ein

Opfer des Kampfes um die neue Kunft. In feinem Buche: „Ein Dermädtnis”

(Wien 1882), das jetst befonders lesbar erfcheint, ift viel Melancholie feines Kebens

ausgedrüct, noch mehr freilich fchüchtern angedeutet. Die Kritit hat ihmzeit-

lebens weh gethan. Als das Befte, was über ihn gefchrieben worden, preift er

Hevefi, Oefterreichifche Kunft. 15



 
Dedengemälde in der Aula der f. £. Afademie

der bildenden Künfte zu Wien,
Abb. 173. Anfelm Feuerbad: Titanenfturz.
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folgenden Ausjpruch eines Berliner Kunftrichters: „Wenn man vor einem euer:

bahfchen Bilde fteht, fo weiß man nicht, was manfagen foll.” Ylach der Tragödie

Feuerbady möchte man beinahe das Satyrfpiel Romako folgen laffen. Auch

Anton Romafo (geb. Abgersdorf bei Wien 1854, geft. Wien 1889) war ein

Derfolgter der Kritif, Derworrene Lebensführung hatte wohl auch feine Kunft

verwirrt, aber er war von Haufe aus ein großes Talent. Er Fam von Rahl

her, hatte aber immer fhulwidrige Heigungen. In den fechziger Jahren fah ich

von ihm ungarifche Erntebilder, wo die Figuren tiefblaue Schatten auf gelbe

 
Abb. 174. A. Nomafo: Die Kieblingshenne.

Stoppelfelder warfen. Er wagte das fchon damals. Aus den ftebziger Jahren

erinnere ich mich an eine Dolfsmadonna (in ganz irifierenden Karben), auf welche
Pius IX. fagte: „Die heißt gar nicht Maria, fondern Biufeppina.” Er hatte das

Heug zum Seceffioniften. Er malte eine Heine Amazonenfhlaht als unentwirr-
baren Knäuel ritterlicher Rüftungen im zierlichfter Ausführung; ein Handgemenge
toller Harnifhe und Lanzen. Oder den Triumphzug eines Jmperators, nachts
bei Sadelfchein und Scheiterhaufenlicht; alle Gebäude, Menfchen, Roffe aus
Scofolade und an den Rändern vergoldet. Der Kaifer befitt fein Bild: „Tegett-
hoff auf der Kommandobrüde bei Liffa”; nichts als feurige Rauchwolfen, ein

paar Maftfpisen und eine Frampfhafte fchwarze Uniformfigur, mit ausgefpreizten

15*
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Beinen auf der Brüde ftehend, die

Hände in den Tafchen, alle Uerven
des Augenblids im Gefichte. Pfycho:

logifh wahr bis an die Karikatur,

Er war eine geniale Anlage; feine

großen Sandfchaften und Damenftüce

in Aquarell, die auf der hiftorifchen

Ausftellung von 1898 zum Dorfchein

famen, erregten Staunen. Er lebte

jahrelang in Ron und machte die

ganze Erotik einer ultrarömifchen Ehe

duch, in der fogar ein Doppelfelbit-

mord vorfam.

Im Gefolge der monumentalen

Atalerei hat fihh audy) die mehr de-

Forative reichlich ausgebildet. Eine

emfige Thätigfeit entwicelte Ferdinand

Kaufberger (geb. Mariafhein, Böh-

men, 1821, geft. Wien 1881), feit

1868 Profeffor an der Wiener Kunft-

gewerbefchule. Seine größeren Arbeiten

haben jedoch zuviel äußerliche Kalli-

graphie im Keibe, und damit hängt

wohl zufammen, daß er befonders
geeignet war, das von Semper hoc}

bewertete Sgraffito wieder einzuführen.

Als Heichner von Fleinbürgerlichen

Humor war er f[chäßbar; einige feiner

figurenreichen Zebensbilder aus früherer

Heit (Prater) fteften voll Eleiner Be-
obadhıtungen. Einmal malte er fogar

das Publiftum im Parifer Kouvre,

Der Dorhang für die Fomifche Oper

(das abgebrannte Ringtheater) war
von ihm. Auc, mehrere öfterreichifche

Banknoten rührten von ihm her und

waren neben den von Führich gezeich-

neten die beften, Unter den neueren

Künftlern diefer deforterenden Richtung
hat fi Julius Berger (geb, Ueu-
titfchein 1850, Profeffor) durch fein
fünfzehneinhalb Meter langes Deden-
gemälde im „Boldfaale” des Faifer-
lichen Kunftmufeums bemerkbar ge-
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Klimt. Matic.

   

madt. Es ftellt auf einem
gebauten Schauplaß die
„Näcene der bildenden

Künfte im Haufe Habs-
burg” dar. Kaifer Mar I.

und fein Kreis bilden die

Mitte, Die Figuren find

lebensgroß, die Behand-

lung fließt „elegant“, die

Sarbe ift hell. Alle mo-

derne Tendenz fehlt, wie

bei ihm überhaupt. Sein
leßtes Bild, eine Anficht

feines Ateliers, ift das

Arußerfte an altichul-

mäßigem Malen des
Punftes auf jedem i. Die

Brüder Buftav (geb. 1862)

und Ernft Klimt (1864

— 1892) haben mit Stanz

Matfh (geb. 1861) —

fämtlich Saufbergerfchüler

—die Treppenhäufer des

Burgtheaters mit Deden-

gemälden verfehent,in deren

warmem Ton ein Had}
lang der Mlafartzeit fort-

wirft. oc reicher, ja

prächtig Flingt diefer in

ihren Swidelbildern für

die TreppenhalledesHunft-

mufeums an. Weuerdings

haben Buftav Klimt (Ernt

ftarb früh) und Matfch die

Dedenbilder für den Feit-

faal der Univerfität über-

tragen befommen. (Ueber

Buftav Klimt wird erft bei

der Seceffton die Hauptfache

zu fagen fein) Matich

malte für das Adhilleion

auf Corfu, für das Jagd-

fchloß in Sainz (mit beiden

Klimt) und für das rumd-
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nifche Königsfchloß in Sinata, Er ift eine fruchtbare Phantafie, mit etwas ftarfenı

Bang zum Brillanten und Süßen. Sein riefiges Mittelbild für die Dede der Aula

(„Triumph des Lichtes”) ift eine Mlufterfarte feiner Blendungsfünfte. Dabei ift er

jehr vielfeitig und voll technifher Einfälle, auch für Plaftit und Kunftgewerbe.

Diefe Arbeiten werden fpäter zu befprechen fein, An den Deden des Burgtheaters

finden wir noch den Prager Profeffor Adalbert Hynais (geb. Wien 1854) mit zwei

helltönigen Sufammenftellungen öfterreichifcher Bühnendichter; übrigens giebt feine

zierlidy durchgebildete Parifer Technif ihr beftes an den Fleinen, mutwillig detail-

lierten Camaieu-Einlagen der Kogenbrüftungen. HSwet Plafonds im Burgtheater

find von Karl Karger (geb. 1848), der einft den Südbahnhof und den Graben

nebft all ihrem Publifun mit zierlicher Handfertigfeit abgebildet. Er ift in allerlei

Techniken gewandt und hat manches Dirtuofe zu fünftlerifchen Fejtgefchenfen

an den Kaifer, den Kronprinzen Rudolf u. f. f. (Albums) beigefteuert. Er ift

Profeffor an der Kunftgewerbefchule und hat eine ganze, eigenartige Schule ge

gründet, mit der er feit Jahren an der Ausfhmüdung einer Grazer Kirche

arbeite. Don Tofef Fur (geb. 1842) ift der allegorifche Hauptvorhang des

Burgtheaters, eine etwas unruhige Temperafcene, mit Charlotte Wolter als tragifcher

und Katharina Schratt als Fomifcher Mufe. Fur ift ein Koftümtalent und Mafart

vertraute ihm die ganze Schneiderei des Seftzugs an. Eine der intereffanteften

Gruppen desjelben, den Jagdzug des Grafen Breuner und anderer Jagdherren,

hat er dann als Foloffales friesartiges Aquarell gemalt. Er wurde zum Keiter

des Ausftattungswefens amı Burgtheater ernannt und beherrfchte die Foftümfrohe

Heit der „Hiftorien” Dingelftedts. Ein fchweres Gehirnleiden hat fürzlich feinem

Wirken ein Ende gemadt. Sein Heitgenoffe an der Hofoper als Keiter des Aus-

ftattungswefens war franz Gaul, der Bruder Buftavs (geb. 1837). Urfprünglic

Schlacdtenmaler, wurde er nachgerade ein Koftümgelehrter und glüclicher Sammler

 
Abb. 178. Karl Karger: Auf dem Südbahnhof.

Original in der faiferl. Gemäldegalerie in Wien.



232 Deith. Schram. Payer.

folcher Dinge. Beide Hoftheater machten

unter diefer Leitung eine glänzende de-

Forative Epoche durch, das Burgtheater

zunächtt feine Mlafartzeit, Aafartiche

Yachklänge raufhen auch durch die Aa:

lereien Eduard Deiths (geb. Heutitichein

1858) im Deutfchen Dolfstheater und

noch; anderen Theaterfälen (Prag, Berlin).

Er hat eine ftarfe malerifche Ader, die ihre

Wirkungen Hauptfächlich auf einen üppigen,

doc müden Lremeton aufbaut. Eine

gewifje Schnellfertigfeit und Stegreifweife

fchadet ihm, doch ift er auch der feinften

zeichnerifch » malerifchen Durcharbeitung

fähig, wie im feinem „Jungbrunnen”, der

mit allen modernen Pfeffern Englands

gewürzt if. In diefe Sphäre der Ton

pifanterien und aparten MWürzen gehört

noch Alois Hans Schram (geb. 1864),

Abb. 179. $. Gaul: Herzog von Grammont der unter anderem das Lafe Habsburg

in Karlsbad. 1864. ausgemalt hat. Er ift der Süßefte in

einer ganzen Gruppe von Malerifch-Süßen,

gegen die fich die Herbheit der Seceffion ftenmt. Eine befondere Stelle unter den

Deforateuren nehmen die Brüder Franz (1840— 1890) und Karl ZJobft (geb. 1835)

ein, die in Kirchen und Burgen das Müttelalterliche pflegen. Ihre ‚Thätigfeit in

Kresfo, Glasmalerei u. f. w. geht durch die ganze Monarchie (Stefansdom, Dotiv-

firche, Sühnhaus, Ambras u.f. f.), fie find die eigentlichen Kortfeter der Führichzeit.

Im Uebergang vom Gefchichtsbild zum Sittenbild ftoßen wir, an gefonderter

Stelle, auf Julius v. Payer (geb. Schönau bei Teplis 1842), den Entdeder von

Franz Jofefs:Land. Schon

die Reihe Fleiner Kand-

fchaften,die gleich nach feiner

Beimfehr auf Grund feiner
Skizzen durch Adolf Öber-

müllner ausgeführt wurden,

wecte im Pubifum großes

Intereffe für die Fünftlerifche

Seite feiner Polarthaten.

Als er fpäter, in München

und Daris gebildet, felbft zum

Pinfel griff, um zunächit

SranklinsSchiefalzumalen,

hatte er fich in der erften

„ai des Todes“ durch ein Abb. 180. $. Saul: Mitglieder des Burgtheaters unter Saube.

.   
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Abb. 181. $. Gaul: Saube unter feinen Schaufpielern.

zähes Braun ducchzufämpfen. Er überwand es und auch fein urfprüngliches

Spisigmalen, und fchon die felbfterlebte Scene „Wie zurüd!” (1892, Eaiferliche$ ] 1 3

Galerie) und noch mehr die zweite „Bai” zeigen ihn auf bedeutender Fünftlerifcher

Stufe. Der Derluft eines Auges durch einen ärztlichen Zufall war für ihn geradeg ziuchen mg
in der erften fünftlerifchen Entwiclung ein fchwerer Schlag; er mußte dann neu

fehen lernen. Das bürgerliche Sittenbild wurde an der Schwelle der fiebziger Jahre

 
- Abb. 182. Ed. Deith: Der Jungbrunnen. (Photographie-Derlag von Kranz Banfitängl.)



234 Kurzbauer. Angelt.

durch Eduard Hurzbauer („Die ereilten Flüchtlinge”), das Foftümierte durch

Beintih v. Angelt („Der Rächer feiner Ehre”), größtenteils mit Alünchener

Mütteln, auf eine beträchtliche Höhe gehoben. Kurzbauer (1840—1879) fam zu

 
Abb. 183. Eduard Kurzbaner: Kent.

Piloty, wurde aber bald fehr felbftändig. Er ift der intimfte öfterreichifche Er:

zähler feit Waldmüller und ein Kolorift von ungewöhnlich wohliger Srifche. Sein

früher Tod, an Karies des Kiefers, wurde fehr beflagt. Angelt (geb. Oedenburg

1840) wandte fich bald dem Bildnis zu. Der meift in Denedig lebende Aquarellift
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236 Die Denezianer. Paffini.

Sudwig Paffint (geb. Wien 1852) wuchs fi} vafch zu dem bedeutendften Genre:

maler neben Pettenfofen heraus. Seine feine Beobachtung des Dolfslebens und

die famtige MWeichheit feiner in alle Tiefen gehenden, auch der Blut fähigen

Sarbe gaben ihm ungewöhnlichen Wert. Bilder wie „Die Kürbisverfäufer von

Chioggia” oder die Brüce mit den vielen Meugierigen hatten durchjchlagenden Er-

 
Abb. 185. Heinrich v. Angeli: Jugendliebe.

Original in der Faiferl. Bemäldegalerie in Wien.

folg. Eine verwandte, doc etwas härtere venezianifche Art hat Emanuel

Stöcler (geb. Nifolsburg 1819). In Venedig fand auch Cecil van Haanen

(seb. 1844) feine oft beftechende Genrefunft. In den fiebziger Jahren namentlich

Fonnte er fich mit den eleganteren Öenremeiftern des zweiten Kaiferreiches mefjen.

Bilder, wie feine „venetianifchen Perlenfafferinnen” reichen doc über den Yinetta-

Stil hinaus, wenn auch diefe ganze, den Bourgeoisgefhmad angepaßte Welt

nach Palette und überhaupt Mletier fchmedt. Ein liebenswürdiges, fauberes Talent

Fündigte fich dann in Franz Rumpler an (geb. Tahau 1848), verfanf jedoch in
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238 Rumpfler. Temple.

einer Profeffur, um erft zwanzig Jahre jpäter in Miethfes Salon plötslich mit der

ganzen bunten Ernte diefer Seit aufzutauchen. Es war eine angenehme Ueber:

vafhung, obgleich die perfönliche Yote des Künftlers fich nicht fo Stark erwies, als

feine Aufnahmsfähigfeit und technifche Durchbildung. Der Einfluß Pettenfofens

ift am öfteften zu fpüren, aber auch die Betrachtung eines altdeutfchen Bildes hat

ihn manchmal angeregt. ft Rumplers Bebiet das Zierliche, fo lebt Hans Temple

(geb. Kittau, Mähren, 1857) im Robuften. Er hatte, nad allerlei Benreverfuchen,

die praftifche Jdee, das zeitgenöffifche Bildnis genremäßig einzufleiden. Er begann

dies eigentlich mit einer „Schubertiade”, die den Komponiften im Kreife feiner

 

 
   

Abb. 187. Kranz Rumpler: Kinderreigen.

Freunde am Klavier zeigte, Dann ging er zu Wiener Künftlern über, die er in

ihren Ateliers malte. Der Radiermeifter William Unger, in fcharfer Arbeits:

beleuchtung, gelang ihm befonders. Die Bildhauer Bent, Tilgner, Weyr, Scharff,

Sumbufch folgten, wobei Menfhen und Bipfe interefjant gegeneinander geftellt

waren. Das Beifpiel Edouard Dantans in Paris ift nicht zu verfennen. Loch

andere elegante Interieurs mit Bildniffen lagen dazwifchen. 1898 folgte ein ähn-

licher Porträtfreis im Mafartzimmer Yüfolaus Dumbas. Aucdy die Hochzeit des

Herzogs Ernft von Koburg hatte er gelegentlich in der Rüljchau zu malen. Das

Kaiferjubiläum von 1898 gab Deranlaffung zu dem bildnisreichen Bilde der Er-

öffnung des Kruppfchen Theaters in Berndorf. Bei feiner handfeften Art Fällt

ihm die Beherrfchung folcher Alaffen modifchen Details nicht ganz leicht.



Ed. Charlemont. Delug. 239

Und noch einige ganz verfchiedene Eigenarten find zu nennen. Der in Paris

lebende Eduard Charlemont (geb. Znaim 1848) ift ein eleganter Delifateffen-

maler von tdyllifcher Stimmung. Seine drei großen Dedenbilder im Buffetfaale

des Burgtheaters (der auch landfchaftlih pifante Sommernahtstraum das beite)

zeigen die anmutigfte Aftbehandlung und Dortragsweife. Der nach München
geratene franz Simm (geb. 1855) fand mit feinen appetitlichen Altwien-Scenen

 
Abb. 188. Hans Temple: William Unger in feinem Atelter.

aus der Kiebeslaube und Kinderftube viel Beifall, Benetste weiße Zwirnhandfchube,

Faden für Faden mit dem Pinfel nacgeneßt, waren das erfte, womit er die

Wiener beftah. Diefer Zauber hat freilich feither nachgelaffen. Er hat auch

in Tiflis, für Serftel, deforativ gearbeitet. In München hat auch der Böhme

franz Doubef (geb. Budweis 1865) feiner Fräftigen Eigenart Beltung verfchafft,

desgleichen der Bozener Alois Delug (geb. 1859, jest Profeffor in Wien), ein Eindrud's-

maler, der zuerft mit aufgehängter Wäfche einen Freilichterfolg erzielte, aber großen

Stoffen von ernfter Stimmung zuftrebt. Der 1860 in Temesvar geborene, jet in



240 Birfehl-Birdmi. Sebiedzfi. Goltz.

Rom anfäffige Adolf Hirfchl-Hiremi, der von altrömifchen Scenen („Ditellius”)

ausgegangen, wurde immer mehr von Meere angezogen, das er in heroifcher

Stilifierung und oft auch halbmythifcher Staffierung zu geben liebte. Dabei lebt

ein ftarfes, aber ganz perfönlich gefärbtes Haturgefühl in ihm, wie er denn einer

der beften Zeichner unter den Jungen ift. Seine $ärbung fteht mit Vorliebe auf

hartem Diolett, Grün und Grau, die er in eine düftere Harmonie bringt, Was

man heute neu=romantifch nennt, war er fchon vor zehn Jahren. Sein großes

Bild „Die Seelen am Acheron“ faßt diefe Beftrebungen einmal fo recht zufanmen.

 
Abb. 189. U. Delug: Märzwind.

In einzelnem („Antike Hochzeit”) verrät er die Bekanntfchaft mit Alma Tadema,

Dagegen ergeht fih} Eduard Sebiedzft (geb. Bodenbah 1862) in fein verfchleierten

Stimmungen moderner Art. Ein Befreuzigter mit Engeln war echt poetifche

Malerei. Auch Empirefoftün reizte ihn zeitweilig. Sebiedzfi hat unter anderem

die Rahlfchen Bilder an der Fafjade der Athener Univerfität ausgeführt. In den

legten Jahren arbeitete er an dem langen Mofaikfries für die Säulenvorhalle des

Reichsratsgebäudes (huldigende Hünfte, Wiffenfchaften und Gewerbe). Harte ge

tragene Stimmungen find auch die Sache Alerander D. Bolt’ (geb. 1857), dem

man das Erbteil Feuerbachs noch deutlich anficht. Er erperimentiert viel, wozu

diefes Gebiet des Unbeftimmten ja anregt, aber es find ihm Bilder von echt



Polnifhe Maler. 241

Iyrifhem Reiz gelungen, mit fchönen Frauen im Grünen, einem Lied in der Luft

und den Abendrot auf der Hatur. Unter dem Eleinen gangbaren Genre (Ko:

nopa, Hewy, Kinzel, Heßl, Sifela, Baron Nterode, Anton Müller und andere),

das fich erft in eine Art Dormärzlichfeit zurücgearbeitet hatte, jest aber die Mlo-

dernen einzuholen fucht, ragt Jfidor Kaufmann (geb. Arad 1855) durch feine

Studien aus dem itsraelitifchen Keben hervor. Sie haben in den letten Jahren

eine Formvollendung und technische Sauberkeit erreicht, die man immer würdigen

wird. Rudolf Swoboda (geb. 1859) hat gelegentlich durch augentäufhende Ja:n

panereien verblüfft und in Indien viel Apartes für Königin Diktoria gemalt.

 
Abb. 190. A. Hirfhl-Hiremy: Winter.

Befondere Anerkennung haben auch einige Polen gefunden: Peter Stachiewicz

(geb. Momwofiolfi 1858), Schüler von Seit in München, für feine hochpoetifchen

Marienlegenden von zarter Brau-Brau-Technif, Sygmunt Ajdufiewicz (geb. Wit:
fowice 1862) für feine nationalen Genrebilder und einen Cyklus brillanter Slluftra-

tionen zum Leben Kosciuszfos, Hippolyt Sipinsfi (geb. Yeumarft, Galizien, 1848,

geft. Krafau 1884) und Thaddäus Rybfowsfi (geb. Kielce, Ruffifch-Polen, 1848)

durch Orts- und Sebensbilder aus ihrer Heimat. Wojciech Hoffaf ift eine Art

Haudegen des militärifchen Benrebildes und Porträts („General Chlopidi und fein

Stab“ und andere), Julius HKoffat (geb. Wisnicz, Galizien, 1824) war bei

Horace Dernet und Sranz Adam ausgebildet, mit der Feder und im Aquarell ein

temperamentvoller Pferde, Jagd- und Soldatendarfteller, Er fteht noch mit einem
Hevefi, Oefterreichifche Kunft.

16
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Polnifche Maler. 243

Fuße in der Generation von 1851 und 1348. Adalbert v. Koffaf (geb. 1857)

folgt mit Paffion diefer Ueberlieferung. Ein Held jener Sturmjahre war Peter

Michalowsfi (geb. Warfchau 1801, geft. bei Krafau 1855), nach 1348 Derwefer des

Großherzogtums Krafau, als Maler bei Charlet gebildet und fehr vielfeitig; feine

Reiterftatue Yapoleons I. follte fogar im Hof des Koupre aufgeftellt werden, doc

Fam die Julirevolution dazwifchen. Bei Waldmüller, Kaulbad) und Cogniet

bildete fi) franz Tepa (geb. Kemberg 1828, geft. 1889), der viele hervorragende

Polen porträtiert hat. Als Maler der Krafauer Architekturen bewährte fich

Alerander Öryglewsfi (1855— 1879). In Franz; Smurfo (geb. Semberg 1858)

hat man audy im Weften einen phantaftifchen Koloriften Eennen gelernt. Der in

 

Abb. 192. U. D. Golt: Chriftus und die Frauen.
Original in der faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

Paris lebende Jan Styfa (geb. Lemberg 1358) ift bei uns durch derbfräftige

Porträts und die effeftvollen Jlluftrationen zu Sienfiewicz’ „Quo vadis“ befannt.

Seine Madonna, als „Königin von Polen“ dargeftellt, hat feinerzeit viel politifchen

Staub aufgewirbelt.

Im Porträt haben fich auch in Wien felbft einige bedeutende Künftler her-

vorgethan. Heinrich v. Angeli (f. oben) ift frühzeitig der Maler der Höfe ge-

worden. jn Oefterreich, Deutfchland und England hat er die Höchiten und Aller-

höcdhjften gemalt. In jüngeren Jahren beftach er durch eine SFrifche, die das

Burfchifofe ftreifte. Selbft die Königin von England ließ er, das blaue Band

um dte Bruft, refolut auf den Befchauer lostreten, Jn der Mafartzeit Fehrte er

die dekorative Seite mehr hervor und war wohl der elegantefte Toilettenmaler der

Monarchie. Sein Pleineres Bildnis der Kronprinzeffin von Preußen (Kaiferin

16*



244 Angeli. Horovig. Pochwalsti.

Friedrich) war ein Kabinettftüd von gefchmacvoller Balanterie des Pinfels. In

fpäterer Zeit trug er den glatten Weigungen der vornehmen Kundfchaft mehr als

billig Rechnung, doch Famen inzwifchen auch frifchere Werke, wie das Bildnis

Stanleys für die Königin von England und ein Bild der Kaiferin Friedrich.

Seine eigentümlich fein pointierte Seihmung und nad Belieben brillante Farben-

gebung find Eigenfchaften, die mitunter über feine weniger löblichen Tagesneigungen

hinwegdauern. Seit einer Reihe von Jahren lebt audh Leopold Horovit (geb.

Kafhau 1845) in Wien. Sein erfter Wiener Erfolg war das Benrebild: „Be

denktag der Serftörung Jerufalems” (Weltausftellung 1873) mit jüdifchen Typen

aus Warfchau. Er hat auch either mrntches_Lebensbild gemacht, doc) ift das

Porträt feine Stärfe geworden. Er zählt feit feinem überaus vornehmen Bildnis

der alten Fürftin Sapieha (1385) zu den erften Meiftern des Faches. Es war

noch ganz Zoloriftiich gemalt, auf Ton hin, mit breit fhwimmendem Dortrag.

Später ging er zur pofitiveren Form über und erreichte in der Stehfigur Franz

Pulßtys eine Plaftit, wie fie nur Herfomer hat. Dabei wurde er inımer mehr

Piyholog und ergründete ein Beficht bis in feine letten Kegungen. tan denfe

an die Augen des blaubebrillten Koloman Tiga und an fo viele andere Augen

feither, die des Haifers nicht ausgefchloffen. Das Tiabild war übrigens auh in

feinen Faloiniftifch fimplen, provinzmäßigen Habitus, mit dem abgetragenen grauen

Röcdlein und fonftigen Subehör, ungewöhnlich charakteriftiich. Es fam ummittel-

bar nach dem brillanten magnatifchen Balaportät Tifas von Julius Bengzur.

Auf der polnifchen Kunftausftellung zu Krafau im Jahre 1887 fah ich zahl:

reiche Boropisfche Bildniffe polnifcher Perfönlichfeiten, er hatte nach 1870 jahre

lang in Warfchau gelebt. Sie hatten eine etwas Fühle Sachlichfeit und waren nichts

weniger als Dollblut, obgleich das Koftüm zu farbigem Erzeß verführen Fonnte.

Exft fpäter war er fo überrafchend erftarft. Das Meifterftüch feiner tonigen Kich-

tung ift das Bruftbild der Frau Dr. Anton Köw; von einer fatten, wohligen

Barmonte unbeftinmt zwifchen Braun und Grün fchwebender Elemente, die an

das mittlere Stadium Rembrandts erinnern Fönnen, Aber nicht minder wertvoll

tt der Gegenfab dazu, das Bildnis der Schönen Gräfin von der Gröben, in

fchwarzer Toilette mit elfenbeinartig feften, poliertem Sleifchton, wie er ihn feither

vielen eleganten Damen gegeben hat. Auch das Sisbild feines Töchterchens it

ein ganz gediegenes Mlujter Siefer Weife. Den Kaifer hat Borovit wiederholt ge

malt, einmal in Gala für ein englifches Regiment, das letzte Mal in häuslicher

Schlichtheit zur goldenen Hochzeit des Erzherz0gs Rainer. Mit Auffehen erregender

Krifche trat zu Ende der achtziger Jahre der Krafauer Kafimiv Pohwalsfi in

Wien auf (geb. 1856, jest Profeffor in Wien). Er ift bei Matejto, Seit und in

Paris gebildet. Eine ganze Reihe eleganter Herrenbildniffe (Graf Leo Pininsfi u. a.)

zeigten gleich anfangs eine angenehme Schneidigfeit und dabei eine an Bonnat er-

innernde Kunft, der modernen Kleidung fünftlerifchen Schi zu geben. Er wurde

danrı breiter und malerifcher in verfchiedenen polnifchen Koftümporträts (Fürjt

Szartorysfi u. a.), dann wieder neigte er zu jägerifcher Derbheit. Auch auffallend

trodene Jahrgänge Famen. Suletst zeigte fich in einem Bildnis des Kaifers eine

moderne Soderung feiner Mlalweife. Jedenfalls ift er ein tonangebender Herren:



 
Abb. 195. Leopold Horovig: Kaifer Franz Jofef.



246 Porträt.

maler; im Damenbildnis hält er noch bei Derfuchen. Seine Landsleute Thaddäus

(geb. Krafau 1852) und Sygmunt Ajdufiewicz Fonterfeien gleichfalls die

elegante Welt, Thaddäus hat fic durch pifant behandelte Reiterporträts, Nlanöver:

bilder und dergleichen einen internationalen Namen gemadht, Sygmunt 1898 in

 
Abb. 194. £. Horovig: Bildnis feiner Tochter.

dem großen Schönbrnnner Buldigungsbilde der öfterreichifchen Jagdherren eine

ganze Heerfhau eleganter Bildnisfiguren abgehalten. Amtliche Porträts wurden

von Fris !Allemand, Eifenmenger, dem Lanonfchüler Diftor Stauffer (geb.

1853) u. a. nadı Bedarf geleiftet. In neuefter Zeit hatte Julius Schmid (geb. 185%,

jeßt Profeffor) trot einer gemiffen Trodenheit Erfolg, namentlich mit dem Fleinen
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248 Paftellporträt.

Bildnis der Baronin Ebner-Ejchenbah in ihrem Arbeitszimmer, mit ihrer Uhren-

fanımlung (f. ihre YWovelle: „Lotti die Uhrmacherin”) als Hintergrund. Su be

fonderer Beliebtheit gelangte das Paftell durch die gefällige Kunft Karl Fröjchls

(geb. 1848), der namentlich Damen und Kinder auf das Appetitlichite hin darzu-

ftellen weiß. Der Gefchmad des Publifums fptelt dabei leider arg mit und die

 
Abb. 196. DIofef Kriehuber. Selbftbildnis. SKith.

legten Jahre ftehen Fünftlerifch gar zu tief. Bei Gelegenheit, jo in dem feinen

Knieftüd der Exzherzogin Marie Dalerie, aus ihrer Mädchenzeit, war er auf der

Höhe des 18. Jahrhunderts. Llemens von Paufinger (geb. Salzburg 1855) geht

die nämlihe Bahn, doch liegt feine Hauptftärfe in der Foloriftifchen Pifanterie

der weiblichen Toilette. Jofef Hoppay (geb. 1857) ift im Tester Heit, neben dent

Ungarn Philipp Laßlö, von den höchiten Kreifen befonders bevorzugt; feine Haupt-

eigenfchaft ift der eigentliche Chic. Auch Dr. Karl Bunzl hat autodidaktijch eine

namhafte Höhe der Charakteriftit und Technik erreicht. Der feine Seichner Atichalef,
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der derbere Trentin, der gerne zudernde Mlehoffer, der Trieftiner Schwarzpirtuofe

Arturo NRietti, die als Kindermalerin befonders gefhätste Hedwig v. Friedlaender,

der vielfeitige Bottfried v. Kempf fchließen den Kreis der Paftelliften, deifen Aeltefter

noch immer der alte Georg Deder (geb. Budapeft 1818) ift. Im Aquarellbildnis

bat fich Jofephine Swoboda (geb. 1861) am englifchen Hofe ausgezeichnet. Der Grazer

Eduard Kaifer (geb. Graz 1850, geft. 1898), noch der älteren Generation angehörig,

war in der Kriehuberzeit einer der Meifter des lithographifchen Schnellporträts. Er

wandte fid) jpäter dem Aquarell zu und lieferte meifterliche Kopien alter Meifter;

für das große Kopienwerf der Londoner Arundel Society war er in talien ein

 

Abb. 197. I. Kriehuber: Matinee bei Kifzt. Kith.

Dierteljahrhundert lang thätig. Der unbeftrittene Mleifter der Porträtlithographie,

auch von den Franzofen nicht übertroffen, war freilich Jofeft Kriehuber (1801

— 1876), Was Xudolf Alt für die Wiener Dedute, war Kriehuber für das

Wiener Tagesporträt. Er hat alles abfonterfeit, was feiner Seit Namen hatte,

den ganzen Hof und Adel, Armee und Klerus, Wiffenfchaft, Kunft und Kuriofität.

Er hat ein Bildniswerf von etwa 5000 Blättern hinterlaffen; die größte Sammlung

davon, etwa 2500 Hummern, befindet fih auf Schloß Hörnftein, fie wurde von

Erzherzog Leopold der Witwe abgefauft. Kriehuber hatte alle wienerifchen Eigen:

ichaften: fcharfen Treff, elegante Hand, Befhmad in der Anordnung und gewiile

Dirtuofitäten, wie die geiftreiche Charakteriftit von Blid und Haar. Ex zeichnete

unmittelbar nacdı der Yatur auf den Stein und verbejferte faft niemals. Yur in

befonderen Fällen, zum Beifpiel bet dem einäugigen General Schlid, machte er
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erft Studien von verfchiedenen Seiten. Er war äußerft befchäftigt, die Keute waren

auf die Minute beftellt, wie beim Sahnarzt. Und jede freie Stunde verbrachte er

im Prater und malte Sandfchaftitudien. Er hat eigentlich den Prater landfchaft-

lih für die Wiener entdedt. Uebrigens lebte er als „Kavalier”, in glänzender

Befelligfeit, und war eine Art erotifcher Typus, wie er fich denn felbit als Araber

im Burnus dargeftellt hat. (Mitteilungen feines Sohnes.)

Die jüngere Wiener Landfchaft hat in einigen ihrer Spißen eine jehr an-

 
Abb. 200. I. Kriehuber: Bauernfeld. Kithographie.

fehnliche Höhe erreicht. Die Sage Wiens, mit dem jo motivreichen Wienerwald
im Rüden und mit der ftimmungsvollen Aulandfchaft der Donau vor Augen,

mußte an fi fchon anregend wirken, Die vormärzlichen Künftler hielten fich

mehr an den ‚Formenreichtum des Waldgebirges, den ein Waldmüller auch fchon

mit feinen blaugrauen Kufttönen zu verfchleiern wußte, und an die herrlichen

Baumtypen des Praters, die auh an Hoker und Höger liebevolle Daxfteller

fanden. Die meiften dehnten aber ihren Wienerwald über das ganze öfterreichifche

Bebirge aus, die Hochalpen mit inbegriffen. So Anton Hanfch, Bottfried Seelos,

Ludw. Halausfa, Jan Novopady, Leopold Munfc (1326—1888) u. a.; die Richtung

ftarb dann mit Karl Hafdy ab. Sie malten ihre grünen Seen und braunen Wälder
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und die nachgerade typifch gewordenen Berge in den beliebten Sonnenfcheinen und

Mondbeleuchtungen. Sie waren wie eine Familie und fahen fich fehr ähnlich.

Seelos (geb. Bozen 1829, geft. 1900 Sellenyfchüler) war am eheften eine Eigenart;

man warf ihm fogar Kühnheiten vor. Die fortfchrittliche Wiener Landfchaft ging, wie

bereits erwähnt, größtenteils aus den Schulen Franz Steinfelds (geft. 1868) und

Albert Zimmermanns (geft. 1888) hervor, die auch in den Bemütern eine gewilje

Derehrung zurüdliegen, Der ftärfere war Zimmermann (geb. Sittau 1808, geft.1878);

urwüchfiger Charakter, jtar? Boheme, Genie für Beldfalamitäten, die ihn feine Profefjur

Fofteten, aber ein Weder der Begeifterung. Er hatte eine große Anfchauung von der

Natur, felbftverftändlich eine vor allenzeichnerifche, obgleich erihre heroifchen Momente

 

Abb. 201. Albert Zimmermann: Sturm im Hochgebirge.

Original in der Faiferl. Gemäldegalerie in Wien.

nit aller damals erfhwinglichen Sarbigkeit wiederzugeben liebte. Er ftand an einem

Punfte, der irgendwo im Dreiect Schirmer-Preller-:Ichenbach zu finden fein wird. An-

fangs fämpften in feinen vaufchenden Gebirgsmwildniffen Kentauren mit Löwen oder

Tigern, fpäter erließ er fich das Mpythifche. Daß die Natur allerlei Haturen hat,

war ihm nachgerade Flar geworden — er malte dann auch viel blaue italienijche

Sandfchaften —, aber fein Syftem war ftärfer als ihm felbit lieb fein mochte.

Er ftand unter dem Drucd feiner eigenen Tradition. Trosdem war er im ber

Fräftigen Zeit ein bedeutender Künftler, und die drei Sterne, die er, wenn er mit

einer Arbeit zufrieden war, über feinen Kamen feste, find mitunter verdient. Seine

Meberlieferungen haben fich nur bei Anton Hlavacef (geb. 1842) ganz rein er:

halten, im harten Kampfe mit der Zeit, die ja doch über fie hinwesging. Hlava-

cefs Hauptwerf und Schmerzensfind, das Koloffalbild Wiens (1879—84), ift eine

Frucht unermüdlicher Detailarbeit, was man an der großen Bleiftiftzeichnung des

eigentlichen Stadtbildes am beften erkennt. Ein nahwachfender Lehrer von Be:
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Abb. 202. Auguft Schäffer: Föhrenwäldchen.

deutung wurde Eduard Peithner v. Lichtenfels (geb.1855), der wohl durch zu vieles

Erperimentieren in einer gewiffen Derflauung fteen blieb. Seine Kieblingstechnif

war eine Mifchung von ‚Federzeichnung und Aquarell, Del oder Paftell, mit immer

gleicher Wirkung, fo daß er immer das nämliche Bild gemalt zu haben fchien.

Dabei verlor er fich in endlofem, zterlich gepinfelten Detail, das alle Gefamt-

wirfung umbrahte. Er ging als Profeffor 1901 in den Ruheftand ein. Seine

Schüler begannen fchon als flaue Manieriften (einen „unglüdfeligen Lichtenfelsfchüler”

nennt fi Theodor v. Hörmann in einem Briefe an mich) und haben feither alle

Mühe, fich wieder aufzuweden. Sein Heitgenoffe Adolf Obermüllner (geb. Wels

 
Abb. 203. Auguft Schäffer: Der Wolfgangsfee.
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1835, geft. 1898) ift in feinen Befchieten Lichtenfels ähnlich, troß einer robufteren

Poloriftifchen Anlage. Yeben ihnen behauptete der uralte Remi van Haanen(geb.

Ofterhout in Holland 1805, geft. 1894) lange Seit eine Stellung als Speztalmaler

für notige Eichen und rofig beleuchteten Schnee. Im älteren Geleife fehen wir

noch} den Steinfeldfchüler Auguft Schäffer (geb. 1833), der gleich Lichtenfels den

Silberglanz des Meeres liebte, aber auch das Weltausftellungsleben im Prater mit

damals auffallender Farbenkraft illuminierte. Damals entftanden aud) feine ge-

zeichneten, bezw. radierten, Blätterfolgen aus dem Fatferlihen Tiergarten zu

Sainz (mit Franz v. Paufinger) und aus Larenburg. Er wurde fpäter Engerths

Nachfolger als Direktor der Faiferlichen Bemäldefammlung. In den lebten

Jahren erfuhr er an fidh einen erfreulichen” Johamnistrieb und hatte thatjädh-

lich die Kraft, fi) zu verjüngen. Seine meueften Bilder („Porfrühling”, „Wolf-

gangfee” u. a.) gehen in einer feinen filbergrau-filberblauen Sfala, mit einem Ein:

fchlag von hellen Senftönen, Sie jehen fait „englifh“ aus und gehörten zu den

Ueberrafchungen der letten Ausftellungen. Schäffer ift auch die vernünftige eu-

ordnung der Faiferl. Galerie zu danken, deren moderne Abteilung er feither in dent

Solio-Bilderwerfe: „Nloderne Meifter” (Wien, Derlag des }. E, Hofphotographen

Söwy) veröffentlicht hat. Der inhaltreiche Tert desfelben ift in diefen Blättern

fchon wiederholt zitiert worden.

Der Lortfchritt der Wiener Landichaft fnüpft fih vor allem an den Namen

des Zimmermann-Schülers Emil Jatob Schindler (1842— 1892). Er ijt der

Meifter der Wiener Stimmungslandfchaft, im Sinne der franzöfifhen Impreffio-

niften, die reinfte Iyrifche Perfönlichkeit der neueren öfterreichifchen Kunft. Nütten

im Zeitalter des Realismus ging ihm, an der Seite Mafarts, deffen Eleineres

Atelier er auch einige Zeit inme hatte, die ftill webende oder heiter flimmernde

Poefie der einheimifchen Hatur auf. Er hatte romantifc begonnen, mit Walb-

feenen zu Sedli’ „Waldfräulein”, fand aber im Prater bald eine natürlichere Hatur.

Er geriet dahin auf einem Umweg über Dalmatien und Holland. Seine Bilder

aus Sacroma find fchon voll Flimmter und Sonnenduft, dabei Tummelpläge eines

in damals beliebter Weife genialifierenden Erperiments. Mlafart hatte die afade-

mifch „folide” Pinfelarbeit gelocert, dem individuellen Dortrag fein Recht ertroßt.

Man erging fich in geiftreichen Nachläffigfeiten, rief feltfame Zufälligfeiten hervor.

Bei Schindler lag unter diefem Spiel ein treffliches Können. Es ift bezeichnend,

daß er zeitlebens gründliche Kenntnis der Perfpeftive als das erjte Erfordernis

des Malers betrachtete und auch in diefem Sinne unterrichtete. Um die menfchlicdye

Figur verftehen zu lehren, ließ er fogar das Skelett plaftifc nachmodellieren. Wie

gediegen fein Unterbau war, beweift fein großes Bild „Waldbach Strub“, in dent

jede erdenkliche Bewegung des Süßwafjers ergründet zu fein fcheint; es ift darin

der Inhalt von ungefähr vier Ruysdaels zufanmengedrängt. In Holland nahmen

ihn die braunen und grauen Stimmungen gefangen, fowie feinen Mitftrebenden

Robert Ruß und noch andere. Mlan war damals in diefen „Ton“ verliebt, dejen

Bauptmeifter in Deutfchland Schönleber wurde. Schindler hat auch in der braunen

Tonart einige vorzügliche Bilder gemalt, unter denen eines mit einer Diehherde

das Meifterwerf ift. Im Prater änderte er jich. Der feuchte Duft, der um diefe
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Aunatur webt, wurde ihm, was dem alten Lorot die Frühmorgenftimmungen von

Dille Y’Avray. Er 309 die graugrünlichen, filbertonigen Stunden vor, ließ gerne

den blaffen Dollmond über ftillen Tümpeln aufgehen. Er wohnte und lebte damals
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im Prater und es bildete fich um ihn eine förmliche Praterfchule. Einige Schülerinnen

haben ihm Ehre gemadt; Tina Blau, Olga Wifinger-florian, zulest nod)

Marie Egner entwidelten fich zu merklicher Eigenart, Auch Marie v. Parmentier,

die fpäter nach Frankreich ging und zu früh ftarb, hat feinen Einfluß erfahren. 2lus

diefen Dämmerftimmungen arbeitete fich Schindler nach) und nach ins Tageslicht
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hervor. Im Weißficchen an der Donau begann er feine (viel nachgeahmten)

Bauerngärten zu malen, mit ihrem bunten Blumenfhmud, deffen ruppige Sterlid)-

feit ihm fehr geläufig wurde, In Botfern bei Jichl, wo er dann mehrere Sonmter

malte, ging er den liebenswürdigen Heußerungen einer idyllifchen Hatur nad),

deren Mannigfaltigkeit für ihn ein Schatz wurde. Jmmer mehr ergab ex fich den

Reize des Heimatlichen. Als ev fpäter das alte Kiechtenfteinfhe Gartenfchloß

Planfenberg bei Yleulengbach gemietet hatte, ging ihm die ganze Seele der nieder-

öfterreichifchen Sandfchaft auf. Eines feiner letten großen Bilder, die „Pappel-

allee”, die ev mehrfach variierte, ift ein Beifpiel dafür, wie er ihr felbft das Groß:

se abgewann. Zu allgemeiner Anerfennung als der Erxfte in feiner Sphäre

 

Abb. 205. E. I. Schindler: Kartoffelernte.

gelangte er aber fchon früher (1891) mit feiner ergreifenden Kriedhofslandfchaft

„Par“ (Faiferlihe Sammlung). Sie war eine Spätfrucht aus Dalmatien, wohin

er einmal als Gereifter wiederfehrte. Oswald Achenbach ftand bei ihm damals

in hoher Verehrung, die auch auf einige feiner Bilder aus Ragufa abfärbte.

Ohne Zweifel wäre Schindler, wenn die Derhältniffe feinen Pfad früher nad! dem

Süden gelenft hätten, ein füdlicher Kolorift von ganz eigentümlicher Stimmung

geworden. Für die Wiener Schule ift es ein dauernder Schaden, daß ex nicht zum

Profeffor ernannt wurde; er hätte die Akademie wieder aus ihrer Deraltung heraus:

gefcheucht in die ewig neue Hatur. Seider ftarb er fchon mit 50 Jahren, im

Seebade Wefterland (Sylt), Dant den Bemühungen feines Schülers Karl Moll

wurde ihm im Stadtpark eine fchöne Marmorftatue (von Hellmer) gejebt.
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Hevefi, ©efterreichifche Kunft.
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Ein früher und fchmerzlicher Derluft ift auch Theodor von Hörmann

(1840— 1895). Eine höcdhjit energifche Natur, in jungen Jahren gleichzeitig Seichen-

Ichrer und Fechtmeifter an der Militär « Realfchule zu St. Pölten, fämpfte er fich

dann mit Riefenfraft an die Yatur heran. Sie „richtig” zu geben — das war

fein Sieblingswort — troßte er der Brandung des atlantifhen Nieeres und

   
Abb. 207. Theodor v. Hörmann.

(Aus Der facrumt.)

(namentlich) dem Froft des mährifchen Winters. Im Schnee fisend malte er fein

großes Znaimer Winterbild, in der fteigenden Brandung fitend Studien der nor-

mannifchen Küfte, immer alles prima, und umbeftechlich für jede noch fo ehr-

würdige Konvention. Sein erbitterter Krieg gegen die Schulfunft erregte Jahre

hindurch viel Kopffchütteln. Por Feiner Sarbe fcheute er zurüd, er malte wie ein

Wilder, was und wie er fah. Don Kritif und Publitum wurden jeine roten

Kleefelder und chromgelben Aderlehnen mit Hohn überfchüttet, von den Juries

nach Möglichkeit zurücdgewiefen. Ein roter Buchenwald wurde förmlich zum
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Foloriftifchen Sfandal ernannt. Jahrelang fämpfte er, um endlich einmal „im Zufammen:

hange” ausftellen zu dürfen, damit man nicht das Stel, das ja nicht erreicht fet,

aber den Weg beurteile, den er gehe. Die robufte Kunft Lourtens’, fo fchrieb er

mir, Teuchtete ihm vor, nachdem er die braune Ueppigfeit der Rouffeau - Troyon-

Schule überwunden. Aber erft in feinen lesten Jahren Fam er, nicht ohne Schind-

lers Plärenden Einfluß, auf das Richtige. Ein großer „Reifmorgen bei Kunden:

 

 
Abb. 208. Theodor v. Hörmann: Snaim im Winter.

(Aus Der facrum.)

burg” und eine Eleine „Pflaumenernte” wurden fein erfter unbeftrittener Erfolg.
Ein großartiger, faft überftarf gemalter Niederblit auf den befchneiten Weuen
Markt, mit dem alten Hotel Munfch, wurde damals nicht genug gewürdigt, er ift
aber ein Mufealftüc erften Ranges. Als er endlich fo weit hielt, ftarb er an den
Folgen feines aufopfernden Naturftudiums. Sein Hachlaß erregte das höchfte
Erftaunen; auf eine folhe Sammlung der feinften und unmittelbarften Watur:
fudien war man nicht gefaßt. Zugleich zeigte fich da deutlich, wie weit Schindler
auf ihm eingewirft hatte. Der moderne Nachwuchs verehrt ihn als einen Bahn-
brecher. Die Derfteigerung feines Hachlafjes im Februar 1899 war ein glänzender
Erfolg, es blieb feine Nummer unverfauft

17*
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Wie Hörmann in feinem erjten Stadium zu den Sranzofen ging (feine

„Wondnacht zu Samois bei Sontainebleau” wurde felbft im Parifer Salon aus

gezeichnet), fo find noch andere Oefterreicher in diefe Weltfchule gegangen. Einer

der Keinften ift Eugen Jettel (geb. Johnsdorf in. Mähren 1845, geft. 1901), der

1869 mit einem Frähenumflatterten Tümpel („Am Binterfee”) zuerft auffiel. Er

ift dann in Paris ein Mleifter der hauchfeinen Karbentöne geworden, die er jahre-

lang in ländlichen Scenerien aus Sranfreich verwertet hat. Sein disfreter, mitunter

zu eleganter Dortrag paßte gut zu diefer zarten Karbenwahrnehmung. In den leisten

 
Abb. 209. Robert Ruß: Die fürftenburg bei Burgeis.

Jahren fand er im verwitterten Karftgrau der iftrifchen Küfte, namentlich des Quar-

nero, eine ergiebige Quelle von Motiven für feine Sarben-Homöopathie. eben ihnı

fteht Rudolf Kibarz (geb. 1848), der auch lange in YKordfranfreich gemalt und

feinerzeit in Luft und Waffer feine Wirkung erreicht hat; fo in feinem großen Bilde:

„Schiedam”. Er fiel früher gem ins Braune, das er nicht immer zu Töfen wußte;

fpäter ftörte ein totes Weiß. In den letten Jahren hat er viele Wandjchirme in

japanifcher Art gemalt, denen aber die japanifche Leichtigkeit fehlt; im Dorder:

grunde fteht immer irgend eine überlebensgroße Blume oder aud Küchenpflanze,

während fich hintenhin etwas Sandfchaftliches verflüchtigt. Jm Auslande lebte

auch Alfred Zoff (geb. Graz 1852), ein Schönleber-Schüler, der an der Riviera
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fo mandye „blaue Brife” und manches filberweiß glißernde Mleer gemalt hat,

allerdings mit etwas zu Friftallifiertem Effeft. Er ift neuerdings das Haupt einer

modernen Gruppe geworden, der auch der Schönleber-Schüler Ed. Umefeder angehört.

Don ihnen wird nod) weiteres zu fagen fein. Die Seßhaften von Wien haben fich

fämtlih auf irgend einem Gebiete der Hatur vollftändig heimifh gemadht und

gewinnen diefer Scholle mandes Bute ab. Der vielfeitisgfte ift Robert Ruß

(seb. 1847). In jungen Jahren hat er fo ziemlich alles verfucht, und in den

größten Maßftäben mit einer deforativ ausfahrenden Kraft, wie fie die Mlafart:

 
Abb. 210. H. Charlemont: Das Belvedere im Winter.

zeit erjog. Jebt war es eine gewaltige Brandung bei Helgoland, das nächitemal

eine Fühn verfürzte Faffade des Heidelberger Schloffes (Faiferlihe Sammlungen),

wo die Reihen von SFenftern und Statuennifchen, nebft der übrigen maffiven

Örnamentif, Praftvoll heruntergebürftet waren; dann wieder Fam zur Abwechslung

ein Dorfrühling in der Penzinger Au, mit taufendfac überfreustem Baumgezweig,

das fich dunfel vom hellen Abendhimmel abhob. Er überrafchte faft jedes Jahr

mit Keuem. Sein Hauptgebiet wurde doch fpäter Südtirol, und die Farben diefer

Sandjchaft, mit ihrer goldigen Sonne auf buntem Rebenlaub und blendender

Häufertünche, find ihm zu einer feitftehenden Palette geworden. Sein Bruder Franz

(geb. 1844) betreibt feit feinen Parifer Lehrjahren Sandfchaft, Porträt und Genre



262 Wiener Sandfchaft.

 

Abb. 211. 8. Knüpfer: Tritonenfampf.

mehr als ein technifcher Probierer; eine gewijfe poetifche Hartheit der Auffaffung

läßt er felten vermiffen, Ein vielgelenfes Talent ift ferner Hugo Charlemont

(geb. Jamnis 1850), der zterliche Seichner und Kolorift, in deffen Bildern das

Stilllebenhafte immer befonders gelingt. Selbft feine zahlreichen Innenräume von

Werkjtätten haben einen ihrer Hauptreize in der amüfanten Aufreihung von allerlei

alltäglichem Werkzeug, das fich bei ihm wie lauter Hippfachen ausnimmt. Heueftens
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Abb. 212. 5. Darnaut: Derfunfene Pradt.
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hat er eine ganze Folge folcher Anfichten aus dem Gebiete der öfterreichifchen

Großinduftrie gemalt; auch die lange Bändereihe des vom Kronprinzen Rudolf

begründeten Werkes: „Die öfterreichifch-ungarifche Monarchie in Wort und Bild”

hatte an ihm einen Bauptzeichner, In den Ietten Jahren haben ihn zarttonige

Sandfchaften mit Birken befonders angeregt. Rofige Meereswirfungen, mit fauberer

Yürenftaffage, hat dagegen in den legten Jahren Benefh Hnüpfer (geb. Sychrow

1848), von Rom her, häufig geliefert. Früher war er Figurenmaler („Das Ei des

Columbus“ u. a.), die lateinifhe Küfte machte ihn zum Seemaler. Man war an-

fangs entzüct von feinem leichtverdaulichen Bödlinismus, aber er entwidelt

fi) einftweilen nicht recht fort. Einer der fruchtbarften Wiener SLandfchafter

ift Ludwig Hans Fifcher (geb. Salzburg 1848), Als Stecher, Nadierer,

Zeichner, Maler in Bel und Aquarell, ja felbft als Schriftteller (in der „Seit

fchrift für bildende Kunft“) hat er namentlich dem Orient (bis nach Aegypten und

Indien hinein) eine unüberfehbare Fünftlerifche Ausbeute abgewonnen. Das Aquarell

ift doch feine Hauptftärfe; die große Serie von der indifchen Reife mit dem Grafen

Karl Sandoronsfi und die langen Reihen dalmatinifcher Bilder haben befonderen

Eindrud gemadt. Seine fonnigen Färbungen, in denen Gelb und Blauviolett die

Hauptrolle fpielen, fein Derftändnis für Bodenbildung und feine Luft an einer

Unmenge von Detail machen feine Bilder fehr eigenartig. Auch feine beiden Hand:

büchlein über Malfunft find gefhätt. Dann find zwei vor allem zierliche Talente

zu nennen: Bugo Darnaut (geb. Deffau 1851) und Eduard Hetfche (geb. 1844).

Darnaut ift ein weiches, fließendes Haturell, das fich befonders auf das Jdyllifche

verlegt hat und ein feuchtes, taugligerndes Wefen bevorzugt. Seiner fpizen Technik

wird er in leßter Zeit untreu und hat fich bereits zu einer famtigeren Breite er-

zogen, die man ihm nicht zutraute. Er bewohnt jett das alte Schloß Planfenberg,

wo Schindler fo lange gefhaffen, und der genius loci hat ihm wohlgethan. In

diefer Gruppe von Kleinmeiftern der Sandfchaft hat fich Setfche nachgerade zum

Spezialiften der Ruinen und alten Stadttürme aufgefhwungen. Als folcher bereift

er namentlich Oejterreich und Mitteldeutfchland, ein Kyfelaf der Sandfchaft. Manche

feiner Aquarelle find Kabinettftüde des liebevollen Studiums und der immer

fauberen, beinahe anefdotifch pointierten Wiedergabe. Seine Gefahr ift eine flache

Schärfe und Silhouettenmäßigfeit, aber auch ex ftrebt jetst, namentlich in Oel, eine

Förperlichere Behandlung an. Als Jlluftrator, der zugleich eine gewandte Feder

führt, hat er fich in zwei hübfchen Büchern über den Wienerwald bewährt. Hier

wäre fchlieglih Nudolf Bernt zu nennen (geb. Yeufirchen 1844), der, von

Haufe aus Architekt, ein Kleinfünftler der Dedute geworden ift. Sein Dorbild ift

Rudolf Alt, in deffen Aquarellweife er fich bis zur Täufchung hineingearbeitet hat,

Eine ähnliche KLaufbahn hat neuerdings der Architeft Buftanv Bamberger ein-

gefchlagen. Aus der älteren Garde wäre etwa noch Julius Maraf (geb. Keito-

mifhl 1835, geit. 1898 als Profeffor in Prag) nacyzutragen. Er fah den Wald

mit einer gewiffen ftereotypen Romantif an und gab ihn in einer fanft tüpfelnden,

Präufelnden Weife wieder. Er zeichnete und radierte lieber als er malte. „Vald-

einfamfeit” und „Die Waldcharaftere Mefterreichs” find zwei achtbare Albummerfe

feiner Hand.



264 Tiermalerei. Huber.

Die Tiermalerei, die in Bauermann einen niederländifch gefchulten Pfleger

und in Anton Straßgfhwandtner einen bis zum Humor naturwahren Be:

obachter des Harrengaules, Zughundes und anderer demofratifcher Tiereriftenzen

gehabt, fand in Rudolf E. Huber (geb. Schleinz bei W.-Meuftadt 1829, geft. 1896)

einen bedeutenden Dertreter, Pferd und Kind waren feine Haupftiere, aber aud

was an Sandfchaft und Menfch dazu gehörte, griff er Fräftig an. Don der Farbe

 
Abb. 213. R. Huber: Maler Zürnic.

der Mafartzeit ausgehend, gelangte er fpäter zu etwas Wirklicherem. YHacdı) feinem

Tode Famen Sandfchaften aus dem Waagthal zum Dorfchein, die eine gefteigerte

Treue zur Natur zeigten. Als Durchgangspunfte in feinem Streben find noch die

ägyptifche Epifode und eine zeitweilige Annäherung an Dettenfofen zu erwähnen.

Eine „Schaffhur“ und ein „Austrieb“ waren voll der Sonnenglut diefes Mleifters.

Das große Reiterbildnis in der Auffaffung des 17. Jahrhunderts fette er mit

Blüd fort; als Beifpiel dafür fei das Doppelbildnis der jungen Grafen Stolberg

angeführt. Don den monumentalen Keiterbildniffen öfterreichifcher Feldherren, die



 

Abb. 214. A. Schrödel: Schafe.

 
Abb. 215. R. Huber: Schafherde.
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ragend (franzöfifche Seebäder u. f. f.).

Das Stillleben findet hierzulande immer
Il

EN |  $teunde, befonders aber ‚Freundinnen.

| in In der herfömmlichen niederländifchen
Manier hat fich neben dem älteren '

Jofef Heugebauer Mar Schödl

(geb. 1834) einen ftändigen Kunden:

Ereis erworben. Sein Stofffreis ift
alles angealterte Menfchenwer? Funjt-

gewerblicher Natur. Auch die zierlichen

Arbeiten Camilla von friedländers

ah 1a Ye hatten Jahre hindurch ihre feften Ab-

AN 4 | nehmer. Bugo Charlemont hat das

7 ‚el große Blumen und Sruchtftüc, meift
mit figürlicher Zugabe, gepflegt; fein

frifches Obft hat etwas eigentümlich

Gedörrtes, Konfervenartiges. Swifchen

Stillleben, Benre und Bildnis bewegt

fi) mit viel malerifcher Feinheit die moderne Hermine Saufota (geb. Prag 1855)

deren Techniken das Paftell und die Radierung find. Als Blumenmalerinnen jtehen

Tina Blau (geb. 1847), Witwe des trefflichen Münchener Schlachten und Pferde-

malers Heinric Lang, und Olga Wifinger-$lorian (geb. 1844) voran; ins-

befondere auch find fie durch Schindler auf die Poefie der Feldblumen hingewiefen.

Die Deforationsmaleret ift in Wien hoch entwidelt. Die Namen Burghart und

Kautsty, Gilbert Lehner, Rottonara find im In und Auslande wohlbefannt.

Phantafie und Eleganz find die Mlerfmale der Wiener Leiftungen, bei denen die

Anregungen der Mafartzeit lebendig fortwirfen. Auch die Karifatur hat in Wien

Urfprüngliches hervorgebracht. Franz und Buftav Baul bearbeiteten vornehmlich

die Theaterleute. Zu förmlichen Typen des Faches find die Öriginalmenfchen

Ernft Juch und Hans Schliegmann geworden, deren gar nicht fchulgerechter

Bumor fi eigene halb „gichnafige” Formen sefhaffen hat. uch (geb. Gotha

1838) gehörte dem urwüchligen Kreife Rudolf Alt- Anzengruber an, deifen ernite

und Iuftige Epifodif er in allen Techniken, auch plaftifch, verewigt hat. Schliep-

mann (geb. Mainz; 1852) ift fhon als Kind nah Wien gefommen und ein un

glaublicher Urwiener geworden. Sein Auswendigzeichnen in einem felbfterfundenen

linear-[chattenlofen Wimmelftil ift ein Spiegel für alle Typen des Wiener Lebens.

In den Iesten Jahren münden befanntlich alle folche Begabungen in die Anfichts-

Barte.

Ueber die Gruppe von Malern, die der Secefftion angehört, foll im weiteren

ZSufammenhang die Rede fein. Hier haben wir nur noch einen Furzen Bli auf

die vervielfältigende Kunft zu werfen. Ihr Auffhwung fällt gleichfalls in

die fruchtbaren fiebziger Jahre. Der bedeutende Kupferftecher Louis Jacoby

(geb. Havelberg 1828, Schüler Mandels, Profeffor in Wien) hatte feit 1865 an

der Afademie feine Schule begründet; eine Neihe öfterreichiicher Porträtftiche, die
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Abb. 218. Hans Schliegmann: Die Schrammeln.
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1872 mit dem nad) der Hatur geftochenen Bildnis des Kaifers begann, brachte

einiges Leben in diefe ernfte Kunftübung, und ein großer Stich nad Raffaels

„Schule von Athen“ ging langfam feinen Weg, um erft 1882 vollendet zu werden.

Er hat eine tüchtige Schule begründet. Sein Nachfolger Johann Sonnenleiter

(geb. Yürnberg 1825) ftach unter anderem Rubens’ Denusfeft und fämtliche öfter

reichifche Banknoten, Dictor Jasper (geb. 1848) Dürers Allerheiligenbild, an deffen

Platte er fieben Jahre arbeitete. Jasper hat neueftens als Bilderreftaurator (die

Tiepolos Artarias, die Galerie Harradh) viel Glü gehabt. Heinrich Bültemeyer

(geb. Hameln 1826) verlegte fi auf den großen Architefturftich; die Stefansfirche

war fein erftes Blatt, das noch unter Friedrihh Schmidts Leitung entftand, Kauf:

berger fügte die Fronleichnamsprogeffion als Staffage hinzu. Dann find Ludwig

Michalef (geb. Temesvär 1859), Johann Klaus (geb. 1847) und Thomas Hrn£ir

(seb. 1855) zu nennen, Als die Seit farbiger wurde, gewann auch bei uns die

Radierung die Oberhand. In William Unger (geb. Hannover 1857) erhielt

Wien 1872 einen Meifter der Hadel, der alle Eigenfchaften befaß, hier Schule

und Publifun zu machen. Unger ift der größte deutfche Hachfchaffer, im Gegen-

fat zu Höpping, dem größten deutfchen Selbftichaffer unter den Nadierern. Das

fommt jedoch nur daher, weil die Radierfunft, als Unger fie in Deutfchland wieder:

erwecte, fchlechtweg als reproduftive Kunft aufgefaßt wurde: eine der vielen vor:

gefaßten Meinungen, durch welche deutfche Theoretifer die deutfche Kunftübung

von vornherein gefnebelt haben. So gelangte Unger dahin, mit einer Feinfühligfeit

ohmegleichen die verfchiedenften Mleifter, namentlich aber die Tonmeifter der Mieder-

lande und Spaniens, zu ergründen und ihr wechfelvolles Licht: und Schattenfpiel

mit wohliger Wärme und flimmeriger Weichheit wiederzugeben. Die große

Radierung nah Rembrandts Selbftbildnis in der Kiechtenfteingalerie ift hier als

typifches Miufterblatt anzuführen. Aber aud) die Linie als folche hat er in eigen-

tümlicher, höchft eigenhändig wirfender Weife gemeiftert („Die Söhne Rubens”).

Es ift in ihr Schwung, Freiheit, freier Wille, fogar eine launifche Selbjtändigfeit,

die bei aller Achtung des Originals fich nicht felbft aufgiebt. Sein Hauptwerk ift die

von Mliethfe herausgegebene Belvederegalerie (180 Blatt), der die von Seemann an:

geregte Braunfchweiger (18 Blatt) und Laffeler Galerie (44 Blatt) und zahlreiche

Einzelblätter, auch nah Mafart, Senbah) und anderen, zur Seite ftehen. In den

legten Jahren radiert er viel nach der Matur, au farbig. Er ift überhaupt noch

lange nicht zu Ende. Ungers Schule hat frifche Talente gezeitigt. Theodor Alphons

(geb. Krafau 1860, 1897 im Srerfinn geftorben), radierte mit großer Kichtfeinheit

nad) Defregger, Moll („Nafchmarkt” befonders lebensvoll) und anderen; auch ein

großes „Salzburg“ ift zu rühmen. Jm Aquarell geriet er meift zu fehr ins fpite

Detail. Anton Kaifer (geb. 1865), Wilhelm Wörnle und andere arbeiteten in

gleichem Beiftee Auch der Holfchnitt wurde neu erwedt. Blafius Höfel, der

erft 1863 ftarb, gründete fogar eine Holzfchnittfchule, zunächft um Bäuerles Theater-

zeitung mit Modebildern zu verforgen. Seine „Suflucht zum Kreuze” bezeichnet

den Beginn einer gefunden Aera. Später übernahm Friedrich Wilhelm Bader

(geb. Bradenheim, Württemberg, 1828) die Führung in diefem Kunftzweige, Er

begründete 1855 mit Rudolf v. Waldheim (1852—1890) ein blühendes Inftitut
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für Hofzfchnitt. 1869 trennten fie fich wieder. Der Waldheimfche Kunft-, Bud:

und Zeitungsverlag fpielte dann eine leitende Rolle in Wien. Einer der Haupt-

meifter des Holsfchnitts wurde Wilhelm Hecht (geb. 1855), Profeflor und Seiter

der rylographifchen Anftalt der F. F. Hof- und Staatsdruderei. Er fchnitt KLiezen-

Mayers Zauftbilder und vieles andere, führt auch die Radiernadel mit Glüd.

Der Farbenholsfchnitt lieferte fein erftes großes Werk mit Dürers Dreifaltigfeits-

bild (65 cm hoch), von Schönbrunner und Paar. ofef Schönbrunner (geb. 1831)

ift Führichfchüler und hat manches Prachtwerf illuftriert („Die Kleinodien des hl.

vömifch-deutfchen Reiches”); er ift Direftor der „Albertina“. Hermann Paar (geb.

Kin; 1838) war oft fein Mitarbeiter und lieferte viele, gute Farbenholzfchnitte

(Morettos „hl. Juftina”). Alle diefe Beftrebungen wurden wefentlich gefördert

durch den Funftfinnigen Oberftfämmerer Grafen Erenmeville, defjen Aufträge exit

den Kupferftich möglih machten. Die Gründung der Gefellfhaft für ver-

vtelfältigende Kunftdurch den thatfräftigen Kunitfreund, Seftionschef Leopold

Kreiheren von Wiefer (1822—1902) wurde auf diefem Gebiete folgenreich. Sie

ging 1871 aus demfeit 1832 beftandenen „Dexein zur ‚Förderung der bildenden

Künfte” hervor und zählt jest 1200 Mitglieder. Präftdent ift der Oberftfämmerer

Graf Hugo zu Abensperg und Traun, einer der wärmften Kunftförderer Wiens.

Unter Wiefers energifcher Leitung wurde die Gefellfchaft eine Art „Sentralitelle” für

die ganze Monarchie. Ihr Organ „Die Braphifchen Künfte‘ (23 Jahrgänge) und ihre

umfaffenden Prachtpublifationen zogen nach und nad die ganze Graphik, alt und neu,

in ihr Bereich und eroberten ihr das öfterreichtfche Publikum. Ihre groß angelegte

„Befchichte der verpielfältigenden Kunft” trug dazu nicht wenig bei. Unter den Balerie-

werfen der Gefellfhaft findet man die Sammlungen des Kaiferhaufes, des Fürften

Siechtenftein, die großherzoglichen zu Oldenburg und Schwerin, die von R. Kann in

Paris und Weffelhoeft in Hamburg, dazu £onmmen Yiemanns „Palaftbauten des

Barodftils in Wien”, £.D. Sifchers „Biftorifche Landfchaften aus Oefterreich-Ungarn”,

Werke von Rethel, Schwind, Führich, Hans Schwaiger, der „Seitzug” von 1879

in 50 Beliogravüren, das große Werk über die Theater Wiens, die „WBilderbogen

für Schule und Haus” u. f. w. Ein großer Teil der Tafeln diefer Werfe ftamınt

aus den Ateliers des R 2, militär-geographifchen Inftituts. Auch das Deiter-

reichifche Mufeum entfaltete eine fruchtbare Thätigfeit, Sowohl durch Ausjtellungen

als durch Berausgabe muftergültiger Werke. Unter diefen nennen wir bloß das

farbige Nadierwerf Ungers über die Prahtichöpfungen des neueren öfterreichifchen

Kunfthandwerfs. Die farbigen Dervielfältigungsweifen find jest überhaupt trefflich

entwickelt, und dant den vom Mufeum veranftalteten Ausjtellungen von Farben-

ftichen des 18. und 19. Jahrhunderts, von japanifhen Farbenholzfchnitten und

modernen Parifer Bilderwerfen, findet das Publifum wieder Gefhmad an diefen

Seiftungen. Die farbigen Sinfdrudfe von Angerer und Göfchl, die Farbendrude

der £, £. Hof- und Staatsdrucerei, der FE. Derfuchsanftalt, fowie die von |. Löwy,

Jaffe, Blehinger, dann die Farbenholsichnitte von Knöfler gehören zum Beften,

was heute überhaupt in diefen Technifen geleiftet wird. Wien hat damit längjt

auch den ausländifchen Kunftmarft erobert.

Diefer Abfchnitt wäre übrigens nicht vollftändig ohne einen Bli® auf die
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Kunftübung in den höheren und höchften Kreifen der öfterreichifchen Gefellichaft.

Das Beifpiel des Kaifers findet da ftarfe Nachfolge und oft genug wird das Yiveau

eines als Untergrund der Kunftförderung hoch fchäsbaren Dilettantismus bedeutend

überfchritten. Eine große ariftofratifche Kunftausftellung im Winter 1892, zu

wohlthätigem Swede, hat förmlich überrafcht. Mlan fah die Ueberlieferungen der

früheren Benerationen nod) erftarft. So manche diefer privaten Kiebhaberarbeiten

Fönnte ebenfogut in der Zaiferlichen Galerie hängen, wie die alte Sigeunerin der

farbenbegabten Bräftn Bertha ITäfs (geb. Temesvar 1854, geft. 1882), die ich

im Derfehr mit Rahl, Pettenfofen und Canon fo gründlich gebildet hatte. In

 

   
Abb. 219. Burg Kreuzenftein.

der Eaiferlichen Samilie felbft finden wir Erzherzog Otto, der fein Atelier in der

Afademie hat, als fcharf beobachtenden Tiermaler („Fuchs im Schnee”, einen Bold-

fafan verzehrend, mit einem drohenden Raubvogel zu Häupten), Erzherzog Karl
Stefan, den Förderer Jettels, als intereffanten Stimmungslandfchafter (Klofterhof

in Denedig, große Wafferfcene: „Sifcherboot bei Capri”), feine Gemahlin, Erz

herzogin Maria Therefia als fraftvolle Blumenmalerin (Felspartie mit Diefichten

von Alpenrofen), Ersherzogin Maria Jofefa mit lebensgroßen Paftellföpfen (alte

Frau, Griehin), Erzherzogin Margarethe Hlementine (Fürftin Thurn und
Taris) als fühne Stimmungslandfhafterin (Kaftanienallee im Herbft). Prinzeffin

Julie Montenuovo erntete lebhaften Beifall für ihr reizendes, altwienerifch Fendi-

artig empfundenes Genreporträt: „Das Kind der Fürftin Hinsky-Liechtenftein” (ein

 



272 Kunftübung des Hochadels.

auf dem Kanapee entlang gegängeltes Baby). Gräfin Marie Harnoncourt ift

eine hochbegabte Tiermalerin in farbiger Kreide und Aquarell; ihre Hunde- und

Pferdeföpfe find lebendig pointiert und haben einen eigenen farbigen Reiz, Aud

die niedlichen Katenftudten der Prinzeffin 2. Taris-Hohenlohe und ihre zier-

lichen Bildmiffe fanden viel Anklang. Gräfin Sranzisfa Ezernin-Schönburg

ift eine Allesmalerin, von der einige modern gedachte Heiligenbilder mit landichaft-

licher Stimmung (hl. Franzisfus, Triptychon „Erzengel Babriel” auf Boldgrund,

 
Abb. 220. Die Pfaffenftube in Kreuzenftein.

für die Windifchgräsfche Kapelle in Stefna) hervorgehoben feien. Die Tochter

des Reichsfinanzminifters v. Kallay erregte Staunen durihre lebhaften Paftell-

föpfe und die padende Perfpeftive eines alten Kreuzganges (Aquarell), Baronin

Anka Cöwenthal-Maroicie führt eine gewandte Nadiernadel (Eleines Porträt

des Kaifers), Gräfin Karoline Hadik (Folofjaler Waltürenfopf), fürftin Windifch-

gräß-Auersperg (Bronzeftatuette eines antiken Mädchens), Fürft Eduard

Auersperg (im Feuer geftürzter Hirfch) haben fich der Dlaftit gewidmet. Yur

die Architektur ift doch eine zu fachliche Sache zum Dilettieren; diefe ftrenge Höttin

drapiert fich nad wie vor in ihrem alten Alantel der Unzugänglichfeit. Immerhin

ift Graf Hans Wilczef der Aeltere zu nennen, ein vornehmer Beift von mancherlet
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Energien, in jungen Jahren der Reihe nach; Löwenjäger und Hordpolfahrer, zeit:

lebens aber einer der verläßlichiten Freunde von Kunft, Wiffenfchaft und Kitteratur,
Der ftarfe Förderer Mafarts und Lanons, wie Payers und Weyprechts, dazu

einer der Fundigften Sammler mittelalterlicher, namentlich gotifcher Kunft. Aus

diefer Sphäre heraus unternahm er die (fhon Furz erwähnte) MWiederherftellung

feiner Burg Kreuzenftein bei Wien, an der er viele Jahre als „Selbtarchiteft”

fortarbeitete, mit Karl Gangolf Kayfer als rechter Hand für die technifchen Be-

dürfniffe. Anfangs war es bloß auf eine Familiengruft abgefehen, nach und nach

aber wurde die Burg eine Art Wohnmufeum, ja ein modern-altertümliches Ritter:

gedicht, in das der Bauherr zahlreiche alte Kunftdenfmäler feines Befites finnig

mit verbaut hat. So lebt der alte Beift in eigentümlicher Echtheit darin fort,

obgleich doch ein Werk unferer feinfchmecerifchen Neuzeit entftanden ift. Ein

Hochmobderner wie der Parifer Eugene Graffet, der feinen „quatre fils Aymon“

Praufe gotifche Burgen mit der fpiten, dünnen Zeichenfeder in die Luft baut,

müßte auch an einem Werke von der Greifbarfeit der Burg Kreuzenftein feine

helle Freude haben.

5. Das Kunftgewerbe.

Die große Sparzeit in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts brachte es mit

fich, daß vom Kunfthandwerf nachgerade nur noch das Handwerk übrig blieb.

Auc diefes in feinen einfachiten Swedformen, allerdings von „altwienerifcher”

Unverwüftlichfeit. Wie fich daraus doch ein gefunder Stil, der „Biedermaier”, ent-

wicelte, ift fchon ausführlich dargelegt worden. Selten aber ergab fich Anlaß zu

befonderer Anftrengung. So als Fürft Tiechtenftein in den Jahren 1836—1846 fein

Palais in der Banfgaffe, Schloß und Kirche in Eisgrub neu einrichten ließ. Der fhon

erwähnte Tifchlermeifter Leiftler, damals der erte in feinem Fache, beforgte dies

für Wien in einer Art neuem Rofofo, für Eisgrub in der damals beliebten englifchen

Gotif, mit großer Bediegenheit des Wiener Handwerks. Der Fürft ließ aber auch

Ihon Londoner Arbeiter Fommmen. Auf der exften Londoner Ausitellung (1851) fiel

Keiftler durch Mahagonimöbel in überreichem Rokoko auf, die aber felbftverftändlich

feine Nachahmung fanden, Die Paläfte und Schlöffer, die damals reftauriert

wurden, waren voll „unfünftlerifcher” Pracht. Jafob v. Falfe, der gleich Eitelberger

diefe „Derfommenheit” als „warnendes Erempel” aufzuftellen pflegt, erzählt, wie man

im Palais Fries, jest Pallavicini, am Jofefsplag Zauners Reliefs herunterfchlug,

um die Wände mit buntgeblumten Parifer Seidentapeten zu befpannen, Die

grellen, naturaliftifchen Blumen trat man damals fogar mit Füßen, denn auch für

Teppiche wußte man nichts Befferes. Polftermöbel von orangegelbem Atlasftellte
man an blau befpannte Wände, rote Möbel und Vorhänge waren bei weißen
Wänden obligat, und fehwere Dergoldung that das Uebrige. Selbft der Münchener
Thronfaal weiß ja nichts Schöneres als diefen derben Dreiflang. Die einft fo
blühende Faiferliche Porzellanfabrif ftand nicht mehr unter Fünftlerifcher, fondern
unter chemifcher Zeitung und arbeitete nur für den gewöhnlichften Bedarf, bis fie

Hevefi, ©efterreichifche Kunft. 18


